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lioclcs 80 paäiy!
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^6ma 6lU8tv6N0 pi-668668t,vo Icallttl tu6i to 6am6, lci 80 dÜ6 tako 1^ui)62niv6,
6a doö6j0 8o66i0V2,ti pri P0moin6iu 66iu, in 8ic6i:
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V I^MMM, 6n« 30. Mj«. 1914.

vbivluo ioll»^o w mos^o pomoiuo ärnstvo NüsLog» I^riia
2a XrauMo.

Aufruf.

Die Bundesleitung der Osterreichischen Gesellschaft vom Roten Kreuze hat
nachstehenden Aufruf erlassen:

Keifet ««seven Soldaten!

Die Würfel sind gefallen!
Vergeblich war die Langmut Österreich-Ungarns, die ganz Europa be»

wunderte, vergeblich die Hoffnung, Serbien in Frieden zur Einsicht zu bringen.
Der Kaiser hat unsere Söhne zu den Fahnen gerufen. Freudig, begeistert

werden sie kämpfen, werden sie — will cs die Vorsehung — Leben und Ge->
sundheit hinopfern für Österreichs Völker, für uns!

Darum ist es in diesen Tagen die heilige Pflicht, unserer ruhmreichen
Armee zu gedenken, die ins Feld zieht und, mit Gottes Hilfe, zum Sieg!

Jeder Bürger dieses Landes, welchem Volle, welchem Glauben, welcher
Partei er auch angehören möge, tue das Seine, die Keiden ienev Tap-
fere« zu lindern, die im Kampfe für das Vaterland verwundet oder von
Krankheit heimgesucht werden. Österreichs Männer und Frauen haben jederzeit
mit edler Hingebung diese Herzcnspflicht erfüllt.

So ergeht denn an alle Menfchen, die guten Herzens sind, der Ruf:

Helfet ««seven Soldaten!

Se«det Geldspende«. Vevbattdzeug. Genuß nnd Labemit te l !

Soll jedoch das Werk der Liebe, zu dem sich die Allgemeinheit auf-
schwingt, seinen Zweck erreichen, so muß cinc einheitliche, großzügige Aktion
erzielt werden. Denn jede Zersplitterung der Kräfte schwächt — wie im Kriege,
so auch beim Werte der Hilfe.

Um diefe Einheitlichkeit und Gemeinsamkeit der Hilfsattion im Kriege zu
organisieren und zu sichern, ist seinerzeit auf Grundlage der Genfer Konvention
die Österreichische Gesellschaft vom Roten Kreuze unter dem Protektorate un-
seres Kaisers gegründet worden.

Am Österreichischen Roten Kreuze ist es nun, seine Hilfstätigteit zu
entfalten.

I n Erfüllnng feiner fchwierigen Mission, wendet sich nun das Öster-
reichische Rote Kreuz an alle Genossenschaften, Korporationen, Vereine, Ge-
sellschaften und alle Einzelpersonen, die ihr patriotisches Empfinden betätigcn
wollen, mit der Bitte, Geldspenden und Matcrialspenden dem nächstgelegenen
Stamm- oder Zwcigvcrcine der Österreichischen Gesellschaft vom Roten Kreuze
zu überweisen.

Nur auf diesem Wege kann die edle Absicht der Spender ihr Ziel
erreichen.

Mitbürger! Die Aufgabe des österreichischen Roten Kreuzes ist schwierig!
Sie kann nur erfüllt werden, wenn jeder nach Kräften hilft und rasch hilft.
Aus Kampfes Saat blühe Menschenliebe! Ihr wollen wir dienen im Zeichen
des Wahlspruchcs unseres geliebten Kaisers: Mit vereinten Kräften!

Indem der Landesfrauen» und Hcrrcnhilfsvercin vom Roten Kreuze für
Krqin diesen Appell der Buudesleituug zur allgemeinen Kenntnis bringt, gibt
er seiner Überzeugung Ausdruck, daß derselbe auch bei der allzeit opferfreudigen
Bevölkeruug des Kraiuerlandes lebhaften Widerhall finden wird.

Der Ausschuß des Landeshilfsvereines beschäftigt sich selbstverständlich
bereits mit der Einleitung und Durchführung der statutenmäßigen Hilfsaktion
und nehmen Spenden sowohl das Vereinspräsidium als auch die nachbenannten
Damen entgegen, welche sich in dankenswerter Weise zur Mitwirkung bei dem
Hilfswerke zur Verfügung gestellt haben, und zwar:

Bock Renata, Francistanska ulica 4; Bretl Helene, TurjaZli trg 6; Cron
Marie von, Hrenova ulica 11; Doberlet Dora, Frauciskanska ulica 8; Del Eott
Hermiue, Stroßmaycrjeva ulica 3; Eberl Franziska, Wolfova ulica I ; Elsner
Maria, Kopitarjeva ulica 1 ; Hafner Aloisia, Villa Hafner; Högler Relly, Dal-
matinova ulica 7; Iarc Elise, Elizabetna cesta; Krel Cäcilie, Ahacljeva cesta;
Nebcnführer Antonic, Landesspital; Paulin Maria, Erjavceva ccsta26; Pegan
Theresie, Roznik; Schiller Emilie, Dalmatinova ulica 7; Schöppl Helene,
Edle von, Knafljeva ulica 9; ölajmer Vera, Zaloöka cesta 9; Schiffrer Helena,
Pred stofijo 6; Schueditz Anna, Slovensli trg 7; öustersic Vogomila, Dezelni
dvorec; Tavkar Franzisla, Vreg 8; Triller Bertha, Dalmatinova ulica 7;
Zupanc Maria, «Velcnburgova ulica 3. Außerdem noch das l. k. Landespräsidium
und die Redaktion dieses Blattes.

Da der Landeshilfsvercin bei seiner Aktion auch der unterstützungsbe-
dürftigen Familien der zum Waffendienste eingerückten Ernährer zu gedenken
und auch diesen seine Fürsorge zuzuwenden beabsichtigt, sind die genannten
Damen gerne bereit, auch zu diesem Zwecke Spenden entgegenzunehmen.

Laibach, am 30. Juli 1914.

Landcsfrauen- und Herrenhilfsverein vom Roten Kreuze
für Krain.
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Amtlicher Geil.
Seine k. und k. Apostolische Majestät haben

mit Allerhöchster Entschließung vom 21. Ju l i d. I .
dem Hofrate und Generaldirektor der Staatslotte-
rien Dr. Karl Ritter N e u p a u e r von B r a n d -
H a u s e n die vierte NanMlasse aä p^onüm aller-
gnädigst zu verleihen geruht. E n g e I w. p.

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben
mit Allerhöchster Entschließung vom 23. Ju l i d. I<
dem ordentlichen Universitätsprofessor, Direktor der
Ientralnnstalt für Meteorologie und Geodynamik
Dr. Wilhelm T r a b e r t taxfrei den Titel und
Charakter eines Hofrates allergnädigst zu verleihen
geruht. H u s s a r e k m. p.

Nach dem Amtsblatts zur «Wiener Zeitimg» vom 30. Ju l i
1914 (Nr. 176) wurde die Weiteruerbreitung folgender Preß.
erzeugnifse verboten:

Nr. 30 «Oesterreichische üandzeitung» vom 2b. Ju l i 1914.
«Wahrheit» vom 23. Ju l i 1914.
Nr. 28 «Grobian» vom 19, Ju l i 1914.
Nr. 160 .Volls.Zeituna.» vom 18. Ju l i 1914.
Nr. 202 «?rävo Inlu. vom 24. Ju l i 1914.
Nr, 202 «^28» vom 24. Ju l i 1914.
Nr. 174 .l^o8k6 kiovo» vom 24. Jul i 1914.
Nr. 30 «Noruäa. vom 25. Ju l i 1914.
Nr. 164 und 165 der Zeitschriften: 1. «Veöoruik ?r»vk

I.iäu» vom 23. und 24. Ju l i 1914, 2. <?rito1 I.iüu, - v I M m
v?üä,ni Vsöeruillu krävu. liäu pro vsullov» vom 24. und
2b. Jul i 1914.

«?u koliüällkei unvc' opruvon^ v^<Iä,ui kliloli», ll neoü-
vislswu üouuilcu 8ilM03tl>,tll<i3t x« 6u« 24. öervoucv 1914 l l
öl»1u 201.

Nr. 3 «Maäf prälcopuilc» vom 23. Ju l i 1914.
Nr. 29 <öo8ilf kovoprHeovuili» vom 24. Ju l i 1914.
Nr. 173 «Voullvv, orßäu ieLku 8tr:ui) »zrärui» vom

23. Ju l i 1914.
Nr. 200 «8kino8tktuo»t, vom 23. Ju l i 1914.
Nr. 28 «I^ounnk/ kr»i» vom 25. Ju l i 1914.
Nr. 201 «Mroüin 1l8t>» vom 25. Ju l i 1914.
Nr. 30 «I^uunk? od2or» vom 25. Jul i 1914.
Nr. 30 'kavuo prävo» vom 25, Ju l i 1914.
Nr. 22 «Naroä» vom 25. Ju l i 1914.
Nr. 10 «^Illläomie, liovu« 8c>ciil1i3tioll!i, vom Jul i 1914.
Nr, 30 .8troäoöe8k6 ul»8)» vom 24. Jul i 1914.
Nr. 201 «Prasser Tagblatt, vom 24. Ju l i 1914.
Nr. 202 «Union, vom 25. Ju l i 1914.
Nr. 29 « k o l i u ^ 1i»t.v vom 25, Jul i 1914.
Nr. 28 «I^bslis prouch» vom 25. Ju l i 1914.'
Nr. 30 «?rkväa» vom 24. Ju l i l914.
Nr. 70 «Tevliher Zeitung« vom 2tt. Jul i 1914.
Nr. 30 «Dorfzeitung> vom 25, Ju l i 1914.
Nr. 167 «Vorwärts» vom 26. Jul i 1914.
Couplet: <^o insluu »ued bro/.us uü.gleäll)' t^ä,tru».
Nr. 126 «ro20r. vom 23. Jul i 1914.
Nr. 59 «0p»v8k? vs8tnik> vom 24. Jul i 1914.
Nr. 961 und 962 .IIrv»t8k» Uie«, vom 18. und 20. Ju l i

1914.

Den 30. Ju l i 1914 wurde in der Hof» und Staatsdruclerei
das I^XXXVI. Stück der italienischen, polnischen, rumänischen,
ruthenischen und sloveniichen, das LXXXVI I . Stück der pol-
nischell und das I..XXXV1II. Stück der rumänischen Ausgabe
des Reichsgesetzblattes des Jahrganges 1914 ausgegeben und
versendet.

Nichtamtlicher Geil.
Die Politik Deutschlands.

Das „Fremdenblatt" schreibt: I n einem Teile der
europäischen Presse wird in den letzten Tagen wiederholt,

auch von hervorragenden Politikern, die Meinung aus-
gesprochen, daß Österreich-Ungarn zu seiner gegenwärti-
gen Aktion vom Deutschen Reiche angestiftet worden sei.
Von mancher Seite wird diese Darstellung noch durch
die Angabe des hicbei für Deutschland angeblich wirk-
samen Motivs ergänzt, daß man nämlich in Berlin in-
folge einer bestimmten Abschätzung der militärischen
Kräfteverhältnisse den Augenblick für die Entfesselung
des so oft angekündigten Weltkrieges für besonders ge-
eignet erachte. Man kann nicht genug darüber staunen,
daß eine solche Auffassung, deren Unhaltbarteit sich bei
nur einigermaßen genauer Nachprüfung erweift, entstehen
und zur Grundlage des Urteils über die gesamte jetzige
Situation gemacht werden konnte. Zur Widerlegung ge-
nügt eigentlich schon eine einzige Feststellung: Einer-
seits reichen die Ursachen, die zu dem Ausbruch des
Konfliktes mit Serbien geführt haben, auf Jahre hinaus
zurück und wurzeln in dem feindseligen Verhalten des
serbischen Königreiches gegen die Monarchie, auf das
der deutschen Politik, wenn überhaupt, so doch selbst-
verständlich nur ein mäßigender Einfluß zugeschrieben
werden kann. Anderseits hat der Anlaß, der unmittel-
bar den Ausbruch des Konfliktes mit Serbien auslöste,
das Attentat von Sarajevo, natürlich weder in Berlin
noch anderswo uorhergesehen und als Posten in welche
politische Rechnung immer eingestellt werden können. Es
sind dies so elementare Feststellungen, daß man kaum
den Wunsch unterdrücken kann, sie wären uns erspart
geblieben und von jenen gemacht worden, die sich sodann
sicherlich gleich von vornherein aus eine richtigere Grund-
lage des Urteils begeben hätten.

Ist denn die Polit i l , die Deutschland gegenwärtig
verfolgt, indem es für eine Lokalisierung des Streitfal-
les eintritt, wirtlich darnach angetan, irgend ein Er-
staunen hervorzurufen oder zu rechtfertigen oder als
Überraschung empfunden zu werden? Es braucht nur
einiger Erinnerungskraft, um diese Frage zu verneinen.
Die gegenwärtigen Bemühungen der deutschen Diplo-
matie bedeuten nur eine Wiederholung der Poli t i l , die
Deutschland, das auf diesem Wege mit England zu-
sammentraf, während der letzten großen Oricnttrise zum
Durchbrüche uerholfen hat. Auch damals ist Deutschland
für die Lokalisierung der kriegerischen Verwicklungen auf
der Baltanhalbinsel aus Rücksicht auf den Weltfrieden
eingetreten. Die Politik Deutschlands ist heute die
gleiche wie damals, und auch die bestimmenden Motive
haben sich nicht verändert. Gewiß ist die österreichisch-
ungarische Monarchic dem deutschen Bundesgenossen da-
für dankbar, daß er in bewährter Treue neuerdings an
ihre Seite getreten ist. Wir meinen aber, auch im übri-
gen Ausland sollte rückhaltlos anerkannt weiden, daß
Deutschland, indem es eine Einmischung Dritter in den
öslerrcichisch-ungarischserbischen Streitfall als nicht
zweckdienlich zurückweist, seiner Erweiterung vorbeugt,
und daß dies nicht nur eine Politik ist, die gerade im
Interesse des Friedens unter den Großmächten liegt,
sondern zugleich die einzige Polit i l , die geeignet ist, die-
sen Zweck zu sichern, also das zu bewirken, wozu Deutsch-
land seit einigen Tagen von der französischen Presse un-
ermüdlich und mit einem Eifer, an dessen Aufrichtig-
keit wir nicht zweifeln, aufgefordert wird.

Deutschlands Verhalten in diesem Augenblick ent-
spricht nicht nur seinem Verhalten in der letzten Krise,
sondern auch den jahrzehntelangen Überlieferungen sei-
ner auf die Liebe zum Frieden und auf seinen Wunsch

nach Ausgleichung der Gegensätze in Europa gegrünbe-
ten Politik, die infolgedessen wohl das Recht hätte zu
verlangen, daß der Verdacht solcher Machenschaften, wie
sie ihr jetzt zugemutet werden, sich nicht an sie heran-
dränge. Abgesehen davon, übersieht und unterschätzt die
Auffassung, die uns für fähig hält, von welcher Seite
immer kommenden Anstiftungen dieser Art zu erliegen,
die Stellung Österreich-Ungarns im Kreise seiner Bun-
desgenossen und sein unbedingtes Bedürfnis nach der
Aufrechterhaltung der Großmachtwürde, zu deren Schutz
wir soeben nach langer Friedcnszeit die Gewalt der
Waffen angemfen haben. Auch die vielen wichtigen
Dienste, die Österreich-Ungarn anerkanntermaßen dem
Weltfrieden bereits geleistet hat, geben ihm vielleicht
das Recht, seiner Hoffnung Ausdruck zu geben, daß alle
jene, die ihn ebenfalls erhalten wissen wollen, die Be-
rechtigung des deutschen Standpunktes einsehend, ihm
schließlich beitreten und damit zu dem ihnen und unse-
ren Verbündeten nicht minder als der Monarchie selbst
am Herzen liegenden Ziele gelangen werden.

L a i b ach, 31. Jul i .

I n einer Besprechung des Konfliktes zwischen Ofter-
reich-Unssarn und Serbien stellt der „Popolo Romano"
mit Befriedigung fest, daß die italienische Regierung in
dieser Frage vom ersten Augenblick an den einzig rich-
tigen Standpunkt, nämlich den der vollständigen Korrekt-
heit und politischen Loyalität einnimmt und an ihm
festhält. Nur eine solche Haltung entspreche der Selbst-
achtung und den moralischen Interessen einer Nation
und mall müsse bei dieser Haltung verbleiben, auch wenn
sie Opfer auferlege. Das Blatt schließt mit der aber-
maligen Hervorhebung, daß Österreich-Ungarn von Ser-
bien bloß verlangt habe, daß die Monarchie in ihrer
politischen Existenz nicht hinterhältig bedroht werde.

Von einem Völkerrechtslehrer erhält die „Pol.
Korr." folgende Zuschrift: Die Festnahme des Chefs des
serbischen Generalstabs, Vojvoden Putnil, stand mit dem
Völkerrecht durchaus im Einklang. Es braucht gar nicht
erst darauf hingewiesen werden, daß schon im damaligen
Stadium des Konflikts Osterreich-Unaarns mit Serbien,
welches die Genugtuung für schwere Verletzungen des
Völkerrechts versagt, jede Handlung Österreich-Ungarns,
die auf Serbien einen Druck zu üben geneigt war,
schon unter dem Titel der Repressalie gerechtfertigt er-
schien. Abgesehen davon, handelte es sich in diesem
Falle um eine aus militärischen Gründen getroffene
Maßregel. Eine solche ist nicht nur im Kriege selbst zu-
lässig, sondern schon in dem Zeitraum, der dem Krieg
unmittelbar vorangeht und in welchem der Krieg in un-
zweideutiger Weise vorbereitet wird. I n diesem Zeit-
raum machen sich die Notwendigkeiten des Krieges mit
nicht geringerer Wucht geltend, als nach dem tatsäch-
lichen Beginn des Krieges. Ist doch in solchen Tagen
in keinem Augenblick sicher festzustellen, ob nicht der
Gegner bereits eine Kriegserklärung erlassen oder die
Feindseligkeiten ohne solche Erklärung tatsächlich begon-
nen hat. I m Augenblick der Anhaltung des Vojvoden
war sowohl in Serbien als auch in Österreich-Ungarn
die Mobilisierung bereits angeordnet. Nach Berichten
der Blätter hätten die Serben sogar schon Minen in der
Donau gelegt und dann't im Grunde genommen die
Feindseligkeiten eröffnet; natürlich brauchte und konnte

KenMewn.
Sieh dich vor!

Von A r n o l d 'Dertesi.
(Schluß.)

„Sie reisen also wirklich?" fiel ihn Frau Naß sofort
an, als sie hörte, daß er am nächsten Morgen abreisen
werde. Und ihre Züge nahmen einen bedrohlichen Aus-
druck an. Sie sprach von der Ehre, welche jedem Manne
das größte Heiligtum sein müßte. Adam Tegse senkte
das Haupt, wenn ihm auch nicht klar war, worin er sich
gegen die Ehre vergangen hätte.

Milka kam nicht zum Nachtmahl, sie blieb auf ihrem
Zimmer, Kopfschmerzen vorschützend. Adam äußerte sein
Bedauern, sich nicht persönlich von ihr verabschieden zu
können. Aber im Innern war er froh, daß er ihr nicht
mehr begegnen mußte. Solch ein Abschied ist immer eine
unangenehme Sache, und dabei kann einem auch etwas
entschlüpfen, was einen nachher reuen könnte.

Rasch war das Nachtmahl zu Ende.
„Wir wollen Sie nicht bemühen," sagte Frau Baß

düster, als Adam sie ins Hotel „Aurora", wo sie
wohnten, begleiten wollte.

Aber tiotzdem begleitete sie der dienstfertige Tegse.
„Mama ist böse," flüsterte ihm Etelka zu.
Adam hielt es für klüger, nicht nach der Ursache zu

forschen. Aber Gtelka kam wieder darauf zurück. „Wenn

Sie wüßten, Mama war sehr böse, aber was ficht.Sie
das an!"

„Ich dachte nicht, daß ich - " stotterte der Kavalier.
Das Mädchen zuckte die Achseln. „Sie? Also ist es

Ihnen nicht gleichgültig? Um Mi l la wurde ange-
halten."

Das ist eine erfreuliche Mär, dachte Adam. Er sah
jetzt, daß er nicht daran denken muhte abzureisen. Es
war, als sei es plötzlich licht um ihn geworden, und als
er sich von den Damen verabschiedete, betrat er lustig
pfeifend sein Zimmer. Bis zum Morgen hatte er es sich
gut überlegt und entschloß sich, zu bleiben.

„Das habeil wir ja gewußt," bemerkten lächelnd seine
Bekannten.

Frau Baß' Gesicht umwölkte sich, als sie ihn er-
blickte, aber später heiterte es sich auf. Bei Tische konnte
man sie wieder alle beisammen schen.

Milka drückte Adam die Hand.
„Wir können deshalb doch gute Freunde bleiben,

nicht wahr, was auch immer geschehen möge."
„Jedenfalls, ich betrachte es als ein Glück," ant-

wortete er galant und machte ihr Komplimente.
Es vergingen vierzehn Tage, als bald der eine,

bald der andere seiner Bekannten Adam fragte: „Dürfen
wir gratulieren? Wann wird die Hochzeit sein?"

„Hochzeit? Was weiß denn er? Am Ende denkt
man doch nicht, daß vielleicht er — —?"

„Verstellen Sie sich doch nickt," wandte man ihm
ein, „wir sind ja nicht blind, um nicht zu sehen, daß Sie
verlobt sind."

Verlobt? — I n der Tat. Mi t einem Male bemerkte
er, daß das ganze Badcftublikum in diesem Glauben be-
fangen war. Er müßte ihnen die Sache aufklären.
Aber wie?

„Sagen Sie mir, ich bitte, Fräulein Etelka, wann
wird schon einmal Milkas Freier kommen?"

„Milkas Freier? Welcher? Damit Sie es wissen,
wir haben ihm, Ihnen zuliebe, einen Korb gegeben."

„Mir zuliebe?"
„Nun ja, wein denn zuliebe, Sie Undankbarer!"
Nach zehn Minuten war Adam Tegse schon in sei-

nem Zimmer und packte eiligst seine Sachen. Aber dann
nahm er sie wieder langsam heraus. Der Teufel hatte
die Hand im Spiel, er hätte früher abreisen müssen.
Jetzt war es, weiß Gott, gerade so, als hätte er irgend-
eine moralische Verpflichtung auf sich genommen. Was
war jetzt zu tun? Die ganze Welt hält dafür, daß Milka
seine Braut ist. Er kann sich da auf keine Weise heraus-
ziehen. Die Alte läßt ihn nicht mehr los. Und Milla . . .
Das Mädchen ist schön und lieb. Und w?,:n er auf lcincn
Fall mehr loskommen kann, so sei es denn in Gattcs
Namen!

Das ist die wahre Geschichte von Adam Tegses
Heirat. Später hat man dem eine poetische Seite beige-
fügt, weil es so schöner klingt. So joll einer dem anderen
hc;lig versichert haben, daß sie ^cich in der ersten
Minute, als sie sich erblickten, sterblich ineinander ver-
liebt waien.

(Antons. Übersetzung von P a u l a Fürst . )
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die Richtigkeit dieser Meldung angesichts der besonde-
ren Dringlichkeit nicht erst vorher geprüft zu werden.
Endlich ist zu bedenken, daß General Putnik sich bei
seiner Fahrt im Aufmarschraum der österreichisch-ungari-
schen Truppen befand, dessen Betreten ihm als dem vor-
aussichtlichen Führer der feindlichen Armee selbstver-
ständlich verwehrt werden durfte. Daß man den General
gleichwohl wieder' in Freiheit gesetzt und ihm die Heim-
lehr nach Serbien ermöglicht hat, stellt einen Akt ganz
ungewöhnlicher Ritterlichkeit dar, wie er wohl höchst sei-
len in der Geschichte anzutreffen sein dürfte.

Aus unterrichteten Kreisen erhält die „Neue Freie
Presse" folgende Mitteilungen: Die Meldung, Kaiser
Wilhelm und Zar Nikolaus hätten Depeschen aneinan-
der gerichtet, ist richtig, es handelt sich aber nicht um
cinen Tcveschcnwechsel, sondern um eine Defteschenkreu-
Zung. Neide Monarchen haben zur selben Zeit die Idee
gehabt, einander zu telegraphieren. Ebenso richtig ist es,
daß der österreichisch-ungarische Botschafter in Peters-
burg Graf Szapary in den letzten Tagen wiederholt mit
dem russischen Minister des Äußern Sasonov Bespre-
chungen gepflogen hat, die in bester Form verlaufen
sind. Es ist möglich, daß bei dieser Gelegenheit auch die
Frage zur Erörterung gelangt ist, daß wir keinen Er-
oberungskrieg in Serbien führen. Es ist, da es sich hie-
bei um einen Meinungsaustausch gehandelt hat, zu
keinerlei Vereinbarung gekommen.

Kaiser Nikolaus hat befohlen, die Wirkungskraft des
am 5. April bestätigten Beschlusses des Ministerrates
über die Bedingungen des Erwerbes von Immobilien
durch Aktiengesellschaften sowie die Einschränkung der
Teilnahme von Juden an Aktiengesellschaften zeitweilig
einzustellen.

Tllgcsncuiglcitcn.
— (Ein moderner Hiob.) Ein Vorfall, der wie eine

Neubelebung der alttestamentarischen Geschichte Hiobs
anmutet, wird dem „Daily Chronicle" aus New-York
berichtet. Schon seit langer Zeit gab es in der Umge-
bung von Venville in Arkansas eine „verwunschene
Höhle" in einem Walde, der deshalb von den Bewoh-
nern gemieden wurde. Holzfäller, die in dem Wald be-
schäftigt waren, erzählten, sie hätten im Gebüsch Kin-
dcrgcsichtcr erblickt und bei Nacht wehklagende Stimmen
gehört, die übernatürlichen Wesen zu gehören schienen.
Diese abergläubischen Gerüchte kamen schließlich zu
Ohren der Sladtbchörde von Vcnvillc, die alsbald be-
schlossen, der Sache auf den Grund zu gehen. Städtische
Beamte drangen in den Urwald ein und fanden tat-
sächlich in einer Höhle cinen Farmer mit seinen beiden
Zwillingstöchtcrn im Alter von acht Jahren, die als
Troglodyten die Höhle bewohnten. Vater und Töchter
waren vollständig nackt, weil alle ihre Kleider in Fetzen
gegangen waren. Die Kinder gaben an, daß sie seit Mo-
naten kein Brot gegessen hatten, sondern sich von wilden
Früchten und Baumrinde nähmen. Der Mann zeigte sich
sehr verschlossen, und erst nach und nach ließ sich seine
Leidensgeschichte aus ihm herausholen. Noch vor fünf
Jahren war er ein wohlhabender Farmer, den jeder-
mann im Staate Arkansas als guten Gatten und Vater
kannte. Plötzlich schien ein wahrer Fluch auf ihn, seine
Familie, sein Getreide und sein Vieh, kurz aus alles,
was er besaß, zu fallen. Hein ganzer Vichstand wurde
von einer heimtückischen unbekannten Krankheit ergrif-

fe«, bis ihm nur mehr eine einzige Kuh übrig blieb. Vor
zwei Jahren starb seine Frau. Sechs Monate darauf
folgte der Sohn der Mutter in den Tod nach. Dann
starb seine 23jährige Tochter plötzlich und ließ den ge-
brochenen Mann mit zwei kleinen Mädchen im Angesicht
des Ruins allein. Trotzdem verlor er den Mut nicht, son-
dern kämpfte weiter gegen das Schicksal, bis eines Tages
bei einem schrecklichen Gewitter der Blitz in die Farm
einschlug und sein Wohnhaus zerstörte. Nun blieb ihm
nichts mehr übrig, als die einzige Kuh. Gutherzige
Nachbarn machten ihm das Anbot, ihm Geld vorzu-
strecken, damit er sein Haus aufbauen könne, aber der
annc Mann wies alles zurück und erklärte, daß er lei-
nen Versuch machen wolle, Gottes Strafe zu entgehen.
Eines Tages verkaufte er seine Kuh und verschwand
aus Venville. Die Nachbarn nahmen an, daß er in
eine andere Gegend verzogen sei, um ein neues Leben
zu beginnen und seinen Kummer zu verschmerzen. I n
Wirklichkeit jedoch zog sich der Farmer, seiner eigenen
Erzählung nach, mit seinen beiden Kindern in den Ur-
wald zurück, um den Tod zu erwarten. Die beiden Kin-
der befinden sich nun bei barmherzigen Menschen in
Vcnville und auch für den Vater geschieht alles mög-
liche, damit er aus seiner übermäßigen Verzweiflung
aufgerichtet werde, um ein neues tätiges Leben zu be-
ginnen.

— (Eine 250jährige Uhr.) I n dem Schaufenster
eines Wiener Uhrmachers ist ein Prachtstück uralter
Handwertskuust zu sehen. Es ist eine dem Privatbesitzc
des Herrn Erzherzogs Eugen angehörende massive
Standuhr aus feucrvergoldctcm Silber, die ein Meister-
werk des berühmten Kaspar Hoffmann von Augsburg,
der um 1640 lebte, darstellt. Auf dem reichgegliedertcn
Blattwerk, das, ctagenförmig aufgestellt, durchwegs in
getriebenem Silber gearbeitet ist, ruhen horizontal ein-
gelegte Zifferblätter. Das mittlere zeigt die Tagesstun-
den, die vier anderen die Wochentage, Monate, die
Mondphasen, Mondtage, Quadranten und geometrische
Daten an. Jedes der Zifferblätter ist mit einer aufrecht-
stehenden allegorischen Figur, gleichfalls aus Silber,
versehen, die mit einem auf dem Zifferblattc ruhenden
Dreizack die Zeitdaten zeigt. Die Uhr enthält auch eine
Planctcntafel und eine Wasserwage. Der kunstvoll ge-
gliederte Aufsatz bildet das Entzücken der zahlreichen
Kunstsachverständigen. Eigenartig ist auch der „Minu-
tenzeiger" der alten Uhr. Er besteht in einer silbernen
Kugel, die nach Ablauf jeder Minute aus einein Trich-
ter springt und um das Ziffeiblntt herumläuft, um dann
wieder in der Vertiefung zu verschwinden. Die Uhr
wurde um 1780 in Mcrketheim, dem Sitze der Deutsch-
ordensritter, und 1805 von dcm lioriihmtcn Uhrmacher
Bischof in Linz repariert. Seit undenklicher Zeit war die
Uhr, die auf einem Goldtischc steht, außer Betrieb. An
der soeben durchgeführten Reparatur, dic sich sehr schwie-
rig gestaltete, weil die Konstruktion vieler Vorrichtun-
gen nicht sofort zu erraten war und fehlende Teile »inch
langem Studium ergänzt werden mußten, arbeiteten
drei Uhrmacher durch volle 27 Tage. Es geht die Sage,
daß Kaspar Hoffmann an dem Prachtwerk sein Lcoen
lang gearbeitet habe. Die Uhr hat auch ein Schlagwerk,
dessen Glocken jede Viertelstunde, nachdem îe fast hun-
dert Jahre geschwiegen, wieder erklingen. Der silberne
Aufsatz ist mit zahlreichen Amethysten, Topasen, Gra-
naten, Türkisen und anderen Halbedelsteinen, der mo-
dernen Verwendung dieser Materialien merkwürdig
ähnlich, geziert.

— (Felssturz in eine Kinderschar.) Eine entsetzliche
Katastrophe hat sich bei einer Prozession in der Gegend
von St. Etiennc ereignet. 2000 Personen, darunter eine

große Zahl Knaben und Mädchen, Zöglinge eines Wai-
senhauses, waren auf einer Wallfahrt nach dem berühm-
ten Wallfahrtsorte Val Fleury bei St. Chamond gepil-
gert. Um vier Uhr nachmittags kamen die Madchcn in
eine ialartige Vertiefung unter einem Felsvorsprunge
an, auf dessen Spitze der Priester Louchary in Aw
Wesenheit katholischer Turnvereine eine feierliche An-
dacht gehalten hatte. Kaum war dieser Gottesdienst be-
endet, als sich plötzlich der Felsen lockerte und in die
Tiefe stürzte mitten auf die Schar der Mädchen. Fünfzig
Kinder wurden durch Steine getroffen, zwei blieben tot,
drn liegen im Sterben, zwölf erlitten schiere, die übri-
gen leichtere Verletzungen.

— (Der Fingeraborult anf dcm «c<hamt.) Wenn
die Polizeiverwaltung der Stadt Cleveland in Ohio bei
dcn Stadtverordneten ihren Willen durchsetzt, wiid künf-
tig kein Sterblicher seine Taschenuhr oder semen Siegel-
ring in Cleveland versetzen können, ohne daß er dabei
in aller Form seinen Fingerabdruck auf dem Pfandlcih-
amt zurückliehe. Die Kriminalpolizei von Cleveland
wünscht nämlich, daß bei allen Pfandleihen der Klient
veralUaht wird, seinen Fingerabdruck zu gcbeu, >?hne
welche Prozedur, die zweifellos für einen ehrlichen Men-
schen sehr demütigend ist, er kein Geld ausgefolgt erhält.
Die Beamten des Erkennungsdienstes versprechen sich
durch die Kontrolle und den Vergleich dieser F.„ger.,b-
drücke eine wesentliche Erleichterung im Aufspüren der
Verbrecher. Man meint in Cleveland, daß die Polizei,
sobald diese daktyloskoftischc Verfügung durchgeführt isl,
ihre Pflicht, Tiebstähle aufzuklären und Dicbc fe<tunch-
men, leichter und zuverlässiger erfüllen wird. Deshalb
soll jeder ehrsame Bürgersmann, der zufällig knapp bei
Kasse ist und mit seiner Uhr aufs Leihamt geht, nach
dein System Bertillon festgestellt werden. Begreiflicher-
weise hat diese Forderung der Kriminalpoilizei von,
Cleveland zumal unter der ärmeren Bevölkerung der
Stadt großen Unmut erregt.

— (Ei»c« Beweis dafür, was die Liebe vermag,)
lieferte eine Frau, deren Mann kürzlich zur Zwangs-
arbeit nach Sibirien verurteilt worden war. Diese Frau,
die Tochter eines reichen Petersburger Advokaten, machte
die Bittcingabe, ihren Mann nach seiner Verbannung
begleiten zu dürfen, doch wurde ihr Gesuch abschlägig
beschicden. Der Vater, der von dcr Heirat der Tochter
nichts hatte wissen wollen, forderte sie auf, nun, da ihr
Mann verurteilt worden war, mit ihrem Kinde ^u ihm
zurückzukehren. Die Tochter lehnte sein Ansuchen ab und
bat ihn um die Mittel, damit sie die Reise antreten lö.me.
Auch in dieser Hinsicht hatte sie lein Glück. So entschloß
sie sich also, zu Fuß zu gehen. Mit dcm Kinde ,"f dein
Arme machte sie sich auf, sie will den ganzen Tug wan-
dern und sich das Essen ziisammcnbctlcln. I h r einziges
Streben geht dahin, ihren Mann wiederzufinden, dcr in
den Silbcrbcrgwcrkcn als Deportierter arbeitet. Sie will
die Zeit der Gefangenschaft mit ihm teilen und die gleiche
schwere Arbeit verrichten, wenn sie in seiner Nahe weilen
durf. — Es gibt alfo auch im Zeitalter der Nahln.eiber
noch Frauen.

— (Sonderbare Folgen eines Unfalles.) Aus Lon-
don verlautet: Das Haus der Lords hatte sich dicfertagc
als Oberster Gerichtshof mit einem recht lustigen Rechts-
fall zu beschäftigen. Ein Bergmann war vor zwei Jahren
das Opfer eines Grubenunfalles geworden. Die Gesell-
schaft, die ihn beschäftigt hatte, zahlte ihn. 18 ^cnute
lang eine durch cinen Schiedsspruch festgesetzte nöchent-
lichc Entschädigung, stellte aber vor sechs Monaten lie
Zahlungen ein, indem sie erklärte, daß cr jetzt a/s'mo sei
und wieder arbeiten könnte. Dcr Bergmann behauptete
aber, daß er in den 18 Monaten ullfrciwi^zcr Muße,

Seine Gper.
Original'Roman von.Albert Kiuroß. ^ Einzig autorisierte

deutsche Übersehung von A. Geisel.

(5. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Nicht dort hinaus, wir müssen links gehen," sagte
der gelbe Domino. Sie verließen die von Musik, Glanz,
Blumenduft und geputzten Menschen gefüllten Säle und
schritten eine Treppe hinauf. „Ich kenne jeden Winkel
des Hanfes," sagte die Dame im Weiterschrciten, „du
wirst wohl nur zu den großen Gesellschaften geladen?"

Anstatt zu antworten fragte Mcrceron: „Ist dein
Vaar hell oder dunkel, Maske? Deine Kapuze verhüllt
es völlig."

«Je nachdem es dir gefällt," lachte die Maske.
«Alfo ein Chamäleon?"

Wieder lachte dcr Domino lustig auf.
«WM — ich nehme an, daß du schön bist — willst

du in bezug auf mich das Gleiche gelten lassen?"
Die Maske nickte zustimmend und schlug dann den

Weg nach dem am Ende eines einsamen Korrldors
gelegenen kleinen Wintergarten ein — an diesen schloß
sich ein Neiner Ballon, der den Blick auf Piccadilly
und den Park gewährte; Vollmonoschein lag auf den
hohen Bäumen, und der sternbesäte Himmel wölbte sich
über die Riesenstadt.

I n einer Ecke des Balkons lehnte ein schwarzer
Domino in einem Sessel; Mercerons Begleiterin wies
lachend auf den weit offenstehenden Mund des Schläfers,
der erschrocken auffuhr und davoneilte; bei der raschen
Bewegung glitt seine Kapuze in den Nacken und ent-
hüllte einen glänzenden Kahlkopf.

„So, nun sind wir allein," lachte die Tame.
„Du hast den armen Schelm unsanft gestört," sagte

Merceron bedauernd.
„Pah — hätte ich ihn nicht wecken sollen?"
„Hm, er war jedenfalls glücklich, während cr

schlief."
„Vermutlich träumte er sogar," ergänzte dcr Do-

mino gleichgültig.
„Ja, und nun hast du seine Empfindung so grausam

zerstört."
„Nun, er wird sich beim Souper erholen."
Beide hatten inzwischen auf dcm Balkon Platz ge-

nommen; gedämpft, wie aus weiter Ferne, fchlug die
Tanzmusik an ihr Ohr.

„Es ist wirklich zu heiß zum Tanzen, im Jul i sollte
man keinen Ball veranstalten," meinte die Dame.

„Nein, höchstens sollte man im Freien tanzen, wie's
bei Vlumenausstcllungkn miwnter geschieht," nickte
Merceron.

„Auch bei Gartenfesten ginge es, wenn diese zu
einer späteren Stunde stattfänden."

„Domino, du hast mich doch gewiß nicht hierher-
gcführt, um mit mir über die verschiedenen Tanzgelegen-
hciten zu sprechen," sagte Merccron jetzt ernst. „Du hast
eine Mission zu erfüllen — heraus damit."

Die Dame zuckte zusammen. „Du hast bisher noch
niemals in diesem Ton zu mir gesprochen."

„Das trifft zu," bestätigte Mcrceron.
„Und wenn wir auch beM maskiert sind, so weißt

du doch ganz genau, wen du vor dir hast?"
„Ich habe keine noch so blasse Ahnung davon —"
Jetzt lachte die Dame. „Du verstehst dich aufs

Flunkern," äußerte sie dann. „ich muß aber zugeben,"

fuhr sic gleich darauf spottend fort, „daß der neue Ton
lnir besser gefällt als der alte."

„So werde ich dabei bleiben."
„Wirklich? Immer?"
„Ja — um deinetwillen."
„Das war hübsch gesagt — gehen wir hinab, be-

vor du wieder in den früheren Ton verfällst."
„Ich bin einverstanden, falls du's auch bist —"
„Womit?"
„Mi t meiner Bitte, mir noch eine weitere Chance

zu geben," versetzte Merceron, sich für drei Walzer und
für das Souper die Gesellschaft des gelben Dominos
sichernd, worauf beide in den Ballsaal zurückkehrten.

„Dort steht Lady May," flüsterte die Dame Mev-
ceron zu, auf cinen schmächtigen rosa Domino weisend;
dann ließ sie Merccrons Arm mit einem leisen „Ver-
giß mein nicht" fahren und wandte sich nach einer an-
deren Richtung.

„Wenn ich dich hier nicht finde, suche ich dich oben
im kleinen Wintergarten," nickte Merceron, und dann
sah er sich allein.

Auch der als „Lady May" bezeichnete Domino
stand allein, Merccron näherte sich dcr Dame, darauf
bauend, daß seine Verkleidung ihm dergleichen gestattete.

„Rosa steht dir gut, du siehst vorteilhaft aus," be-
gann cr mit kritischem Blick.

Eisiges Schweigen und ein ebenso eisiger Blicl
quittierte diese Bemerkung. ,

„Dies ist unser Walzer - hoffentlich hast du s mcht
vergessen, Gnädige?"

„Ah, wirklich?" fragte Lady May nut matter
Stimme.

(Fortsetzung folgt.)
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dic ihm durch den Unfall auferlegt worden sei, an Lei-
besumfang so zugenommen habe, daß er seine Arbeit
nicht wieder aufnehmen könne. „Meine Fettleibigkeit,"
sagte er, „ist eine unmittelbare Folge der von mir nicht
gewünschten Untätigkeit; ich verdanke diesen dicken
Vauch, der mich hindert, die Arbeit wieder aufzun'')'"".
dem Arzt, der mich behandelt und nur Ruhe verordnet
hat; der Vauch ist also ein Ergebnis des Unfalles, und
ich habe infolgedessen Anspruch darauf, daß mir die Ent-
schädigung wegen Arbeitsunfähigkeit weiterbezahlt wird."
Die erste Instanz hatte den Kläger abgewiesen, ab>:r das
Berufungsgericht schloß sich seinen Ausführungen an und
verurteilte die Gesellschaft zur Weiterzahlung der R?nte.
Nunmehr hatte sich das Oberhaus als letzte Instanz mit
dem ungewöhnlichen Falle zu beschäftigen. Es kam gleich
der ersten Instanz, zu einer Abweisung der Klage, indem
es als festgestellt erachtete, daß die Fettleibigkeit des
Klägers nicht eine Folge des Unfalles, sondern auf eine
natürliche Veranlagung zu Fettansatz zurückzuführen sei.
Der Bergmann wird nunmehr seine Rente nicht mehr
erhalten, aber die Gerichtstosten, die die Gesellschaft zu
tragen hat, betragen weit mehr als die Entschädigung,
die sic dem dicken.Bergarbeiter auf Jahre hinaus zu Zah-
len gehabt hätte.

— (Belustigungen amcntanischer Mi l l iardär in-
nen.) I n Newport und den anderen fashionable»
Seebädern, die von den Damen der amerikanischen
Hochfinanz frequentiert werden, erfreut man sich an
allerlei ertrnvngcinten Velnstignngen, die von d?n
amerikanischen Zeitungen sorgfältig registriert und
in ausführlichen Berichten geschildert werden. Den
Mittelpunkt des gesellschaftlichen Ledens in Newport
bilden die geschiedene Herzogin von Marlborongh
und deren Freundin Barbara Vanderbilt, die um
absonderliche Einfälle gerade nichl verlegen sind.
Ticsertage veranstalteten die beiden Damen ein
chinesisches Fest am Strande, für das sie sich eigens
vor etlichen Wochen einige chinesische Hausboote aus
Hongkong hatten beschaffen lassen. I n diesen Haus-
booten waren chinesische Musikkapellen untergebracht,
die ihre erotischen Weisen ertönen ließen, die ganze
.^Urgesellschaft, die zu dem Feste geladen war. er-
schien in chinesischen .Kostümen und es gewährte einen
ganz besonderen Anblick, wenn man einen alten,
dicken Colonel oder langen hageren Businessman in
der kleidsamen Tracht des Reiches der Mi t te einher-
stolzieren sah. Den Clou des Abends bildete das
Souper, das nach echt chinesischer Sit te zubereitet
war und die absonderlichsten berichte enthielt, zn
denen man aus fingerhutgroßen Näpfchen den süßen
Rei5wein schlürfte. M r s . Barbara Vanderbilt, die
durch die „Schmetterlingsdiners" bekannt ist, die sie
seit einer Reihe von Jahren zu veranstalten Pflegt,
hat nnch heuer bereits ihre Gäste zu einem solchen
Diner geladen. Bei diesen Diners ist die Tafel stets
mit erotischen Blumen aller Ar l reich geschmückt, nnd
wenn das Mah l im besten Gange ist, fliegen von
allen Seiten große farbenprächtige Schmetterlinge
auf, die um die prunkvollen elektrischen Luster flat-
tern nnd einen wundervollen Anblick gewähren. Diese
Schmetterlinge, deren Flügel manchmal die Größe
eines Handtellers erreichten, stammen aus Südame-
rika, von wo sie in eigenen Behältern nach dem Nor-
den transportiert werden. Als sehr schik gelten anch
die FlugpÄrtien, die wöchentlich eilt- bis zweimal
veranstaltet werden. I n Newport befindet sich eine
ganze Flott i l le von Hydroplanen, deren Piloten
Flugpassagiere aufnehmen. Die Herzogin von Mar l -
borough, die eine Passionierte Fliegerin ist, besitzt
einen eigenen Flugapparat, den sie selbst steuert nnd
mit dein sie verschiedene Kunststücke produziert. I h r
höchster Wnnsch wäre es, wie sie ihren Freunden
mitzuteilen Pflegt, die Schleifcnflnge Pcgouds nach-
zuahmen. Die Herzogin, die bereits bei mehreren
Xlandnngen Unfälle erlitten hat, ließ sich dadurch in
ihrer Flugpassion nicht irrit ieren, ^ u dem Bericht
erstatter eines amerilaniichen Blattes äußerte sie sich
diesenage: „Gibt es denn einen schöneren Tod, als
im Absturz aus Höhen in einem Augenblick alles ir-
dische Leid zn beenden?" Die übrigen Damen der
Mil l ionärssamilien, die weniger ertravagant veran-
lagt sind, vergnügen sich am Segelsport, der zwar
in den letzten Wochen anch schon mehrere Todesopfer
gefordert hat, aber darum an Anziehungskraft in den
fashionablen kreisen nichts einbüßte.

— (Das transatlantische Flusszeua. zertrüm-
mert.) Nach einem .^adeltelegramm aus Ncwyorl ist
das von Curtiß gebaute transatlantische Flugzeug
„Amerika" bei einem Probeflug, den Leutnant Porte
nnternahm, vollständig zerstört worden. Einzelheiten
über den Unfall liegen zurzeit noch nicht vor. D.ls
Flugzeug „Amerika" ist auf der Enrttß-Werft er-
baut nnd am 23. Jun i d. I . vom Stapel gelben
worden. Schon nach einigen wenigen Prol'c,al)cien
gelangen Leutnant Porte mehrere kürzere F l l : ^ . Es
stellten sich dabei Schwierigleiten beim Abfliegen
vom Wasser heraus, die aber durch Konstruktion^
miderung bald behoben wurden. — Dem kühnen

Projekt, den Atlantischen Ozean im Flugzeug zu
überqueren, scheinen sich ganz analoge Schwieriglei-
ten in den Weg zu stellen wie seinerzeit demjenigen
des M r . Wellman, der die Absicht hatte, den Atlantik
in einem Lenkballon zu überfliegen. Hier wie dort
wurde das Unternehmen mit großem Aplomb an-
gekündigt, und nur allzubald erfolgte die Ernüchte-
rung in Form eines ausgesprochenen Fiaskos. Trotz
der außerordentlichen Erfolge und Forlschritte, die
die Aviatik in den letzten Jahren auszuweisen hat,
ist die Idee eines Fluges über den Ozean denn doch
noch verfrüht. Derzeit verfügt kein Land der Welt
über ein Flugzeug, mit dein man eine so außer-
ordentliche Leistung vollbringen könnte. — Wie man
weiß, ließ M r . Wanamater das Ozcanflugzeug in
den Eurtiß-Werken zu Hammondsport (Ncwyort)
bauen. M i t Rücksicht auf den speziellen Zweck mußte
man bei dein Apparat. in vielen Punkten von der
herkömmlichen Konstruktion eines Flugzeuges ab-
weichen. Die Amerikaner nannten das"Ozeanflug-
zeug ein „Flugboot". Es bestand aus einem großen
Bootskörper mit hinten angeordneten! Höhen- und
Scitensteuer. Am Vorderteil des Flngbootcs waren
die Tragflächen montiert. Der Bootsrumpf war ans
Mahagoniholz und hatte die Form eines großen
Fisches. Die Länge betrng 10 Meter lili Zentimeter,
die größte Breite 1 Meter 82 Zentimeter. Die Trag-
flächen des Zweideckers maßen 24 Meter 38 Zenti-
meter von einem Ende zu anderem, bei einer Tiefen-
erstrecknng von 2 Meter 44 Zentimeter. Die vorn
montierte Luftschraube aus Mahagoniholz hatte eine
Länge von 3 Meter 0li Zentimeter. Zur Aufnahme
des Betriebsstoffes der drei 100 Pferdestärken-
Motoren waren sieben Benzinreservoire mit einem
Gesamtfassnngsramn von 14li0 Liter vorgesehen. Die
beiden Ölbehälter waren für 138 Liter Öl berech-
net. Das Gesamtgewicht des Flugzeuges einschließ-
lich des Betriebsstoffes betrng 2265 Kilogramm .

— '(Kindermund.) Fritz hat seine kleine Schwester
verprügelt. Er wird ausgescholtcn und Vater sagt:
„Wenn du dein Schwesterchen noch einmal haust, gehst
du zur Strafe ohne Abendbrot ins Bett!" — „Pöh,"
macht Fritz, „dann hau' ich sie einfach das nächstemal erst
nach dein Ab eil dessen!"

Lollll- und Pluvinzilll-Nllchrichtcll.
Allgemeine Mobilisierung.

Seine l. und f. Apostolische Majestät haben die
a l l g e m e i n e M o b i l i s i e r u n g sowie die Aufbie-
tung des gesamten k. l. und k. ung. Landsturmes Allcr-
böchst anzuordnen geruht.

Die Bestimmungen hierüber lauten folgendermaßen.-

1. N ich t a k t i v e und l n n dstu r mp f l i c h t i g c
P c rsone n.

1.) Es haben einzurücken- -l) alle mit Widmungs-
larten beteilten, dann mit Einbcrufungskarten einberu-
fenen Nichtattioen und Landsturmftslichtigen nach den
Weisungen ihrer Widmunas-, beziehungsweise Einberu-
fungslarte-, l>) alle übrigen Nichtaltivcn, dann alle übri-
l̂ cn 42jährigen und jüngeren Laudsturmpflichtigen, welche
im Heere, in der Kriegsmarine, Landwehr oder Gendar-
merie gedient haben, nach den Ncftimmungcn ihres
Militärftasses (Militärscheines), Landwehrpasses (Land-
wchrscheines), beziehungsweise Landsturmpasscs; c») die
zu besonderen Dienstleistungen für Kriegszwecke be-
stimmten Landsturmpflichtigcn nach den Weisungen des
Gemeindevorstehers.

2. Alle in diesem Jahre assentierten, jedoch noch
nicht eingereihten Rekruten und Ersatzreservisten werden
auf Allerhöchsten Befehl hiemit eingereiht.

Von diesen Nekrut-n und Ersatzrcservistcn haben die-
jenigen, welche sich in Tirol, harnten, Kram, Istrien,
in der gesürstetcn Grafschaft Görz und Gradiska, in
Trieft (Stadt und Umgebung), in Dalmatien, Nicder-
schlesien, Galizien und ill der Bukowina, serner in den
Komitaten Bcrcg, Mnramaros, Ugocsa, Also-Fchcr,
Äesztcrcze-Naszod, Ärasso, Csik, Fogaras, .Varomszek,
Hunyad, Kis-Kütüllö, Kolosz, Maros-Torda, Nagy-
Küköllö, Szcben, Szilagy, Szolnot-Doboka, Torda-
Aranyos, Udvar lM, Nacs-Nodrog, Krasso-Szöreny,
Tcmes und Torontal, in Fiume, dann in Kroatien und
Slavouicn sonne in Bosnien und der vcrcegouina auf-
halten oder daselbst heimatsberechtigt (zuständig) sind,
längstens binnen 24 Stunden nach crsolgter Verlaut-
barung dieser Klmdmachung abzugehen und so schnell als
möglich zum Erg.änzungsbezlrlslominando ihres Auf-
enthaltsortes einzurücken. Diejenige,,, welchen cs be-
kannt ist, daß sie zur Landwehr gehören, rücken zum
Lundwchr-Ergänzungsbezirtskoiumando ihres Aufent-
haltsortes ein.

Alle übrigen haben die Einberufung abzuwarten.

1l. P f e r d e . .

Die in der Privatbenützuny befindlichen Pferde
(Tragtiere) des Heeres und der Landwehr sind sofort
in jene Station abzustellen, in der sie ausgegeben
wurden.

m . T r a n s p o r t m i t t e l .

Die auf Grund des Gesetzes vom 21. Dezember
1912, R. G. Vl . Nr. 235, vom Gemeindevorsteher zur
Äeistellung von Transportmitteln aufgeforderten Besit-
zer haben diese samt den vorhandenen zugehörigen
Ansrüstungsgegenständcn nach den Weisungen des Ge-
meindevorstehers vorzuführen oder vorführen zu lassen.

IV . K r i e y s l e i s t u n g e n .

Die Verlautbarung des Beginnes der Verpflich-
tung zu Kriegsleistungen ist im Reichsgesetzblatte er-
folgt. Allen auf Grund des Kriegsleistungsgesetzes vom
26. Dezember 19l2, R. G. B l . Nr. 236,'gestellten An-
forderungen ist zu entsprechen.

Die Nichtbefolgung dieser Anordnungen wird nach
den bestehenden Gesetzen strenge bestraft.

Das Beftattungswesen iu Laibach.

Geschichtliches von Franz Kobal.
(Fortsetzung.)

(Benützung nur nnter Quellenangabe gestattet)

Der wichtigen Neuerung des Leichentransftortes mit-
telst Wagen, die in Laibach durch die Franzosen im
Jahre 1809 eingeführt worden war/ haben wir obm
schon genugsam gedacht.

Damit die französische Regierung authentische Grund-
lagen zur Steuerbcmessung hätte, verhielt sic die Kirchen
dazu, sich über alle Einkünfte und Ausgaben eingehend
auszuweisen. I n Befolgung des gegenständlichen Regien
rungsauftragcs traten dann, wie anderswo so auch in
Laibach, die Kirchcnrätc der einzelnen Kirchen zu Sit-
zungen zusammen, in denen die abverlangten genauen
Ausweise in Verhandlung gezogen wurden. I n den hie-
be, abgefaßten und sohin der Regierung unterbreiteten
Protokollen- finden wir u. a. auch spezifizierte Fassionen
über aus dem Vcstattungswesen erwachsende kirchliche
Einkünfte. Weil diese Fassionen geeignet sind, manch
einen Lichtstrahl auf die damaligen Bestattungsverhält-
nisse zu werfen, so wollen wir im nachstehenden das We-
sentlichste daraus hicher setzen, müssen jedoch behufs Ver-
ständlichmachung einiger Punkte vorgreifend darlegen,
welchen Obliegenheiten die Laibacher Kirchen nach den
bestehenden staatlichen Normen bei der Leichenbestatwng
nachzukommen hatten und welcherlei Einkünfte ihnen
daraus erwachsen konnten. Weil nun die bezüglichen Re-
formen einschließlich die Stcuerfassionsbcstimmunsscn in
grundlegender Weise von Kaiser Josef ! l . unter teil-
weifer Mitarbeit seiner Mutter der Kaiserin Maria The-
resia, geschaffen, dann aber von Kaiser Franz 1. in dessen
Negierunaszcit die Franzosenherrschaft in Kram fiel,
übernommen und nur wenig fortgebildet wurden, ergibt
stch die Notwendigkeit, an dieser Stelle den schrittweise
regressiven Darlegungsplan des vorliegenden Aufsatzes
dahin abzuändern, daß über das Spätere hinweg- und
unmittelbar zu den auf das Vestattungswesen Vezug ha-
benden Reformen Kaiser Josefs I I . zurückgegriffen wird.

Kaiser Josef I I . ' glühte für den Gedanken, der
Wohltäter seines Volkes zu sein. Osterreich groß, mäch-
tig und glücklich zu machen: es sollte nicht anderen Völ-
kern nachstehen, sondern an der Spitze der Nationen ein-
herschrciten. Dazu war materieller Reichtum nötig.
Große Kriege hatte cs viele geführt und große Siege
errungen, aber in Handel und Industrie stand es sogar
hinter kleinen Völkern zurück; was diese für die Macht-
stellung eines Staates bedeuten, zeigten das kleine Hol-
land und England. Und doch war Österreich durch den
inneren Reichtum seiner Länder so glücklich, daß es einer
der reichsten Staaten werden konnte. Josef I I . war über-
zeugt, daß Osterreich durch die Schätze seines Bodens,
durch den Reichtum an Schiffsbauholz, durch die Gunst
seiner Lage eines der reichsten Länder werden könne.
Aus des Kaisers national-ökonomischen Ansichten erflof-
scn auch seine auf das Vestattungswescn Bezug nehmen-
den Anordnungen, die durch ihr so gänzlich gegen das
üblich Gewordene gekehrtes Wesen vielfach Anstoß erreg-
tcn und die Staatsbürger in Unmut brachten, so daß
sich diese nicht selten sogar zn tätlichen Widerspenstig-
keiten hinreißen ließen.

Der Kaiser berechnete,' daß jährlich 70.000 Men-
schen in seinen Staaten stürben, also nacb der bisherigen
Ordnung 70.000 Särge nötig wären, daß somit die Ab-
schaffung der Särge eine bedeutende Holzerfparnis zur
Folge hätte, demnach mit dazu beitragen würde, der Ver-
heerung der Wälder Einhalt zu tun. Er berecbnctc ferner,
daß man durch große, gemeinsame Gräber', wie man fie
z. V. auf dem P> rc Lachaisc in Paris für Leute niederen
Ranges einrichtete, Ersparung an Noden erziele, dem
Landbau also weniger Feld entzogen werde.

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, verordnete
Kaiser Josef l l . am 21. März 1782, damit man nicht
gar zu großer und vieler Friedhöfe bedürfte, daß man
fortan die toten Körper, um sie geschwinder der Verwe-
sung zuzuführen, mit Kalk in den Totentruhcn genugsam
bestreue, und wies die Beamten an, genaue Aufsicht dar-
über zu behalten. Als dieser Erlaß Unmut und Eingaben
dagegen hervorrief, verordnete der Kaiser au, 26. Juli

' Vgl. hiezu die oben abgedruckte Eingabe des Mes-
ners bei St. Christoph Josef Peterca vom 5>. November
1313.

' Laibacher Stadtarchiv, Franzosenakten, Fasz. 11
und 33.

" Weiß, Weltgeschichte, Band 13, Pag. 710.
* Ebendort, ftag. 713.
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1784: „ 1 . Daß die Verstorbenen, rb sie nun höheren
Standes oder vom Volte gewesen, in Lcinwandsäcke
eingenäht und sämtlich in sechs Schuh tiefe Gruben, ohne
Truhe und Sarg, gelegt und mit Kalk allda in der Erde
beworfcn werden. 2. Sollten zu diesem Zwecke allgemeine
Truhen oder Särge von verschiedenen Größen in allen
Pfarren angeschafft werden, jedoch jedem freistehen, dein
seine Erben eine eigene Anschaffung machten, nur müß-
ten sie wissen, daß der Körper hiemit nicht dürfe in die
Erde gebracht werden, sondern die Truhen nachher dem
Totengräber verbleiben."

Gegen diese letztere Verordnung brach ein allgemei-
ner Sturm los. Der Verfasser einer Schrift: „Warum
wird Kaiser Josef I I. von seinem Volke nicht geliebt?""
sprach maßvoll den Wunsch aus, er möge mit den mindcr-
schädlichen Fehlern und Schwachheiten der Menschheit
mehr Nachsicht haben; unter diese Schwachheiten aber
gehöre die Abneigung, sich in Säcke einnähen und dann
durcheinander in eine Kalkgrube hinabschlcudem zu las-
scn. „Dem Philosophen gilt es freilich gleich viel. ob er
Ine? oder da verwese; aber alle Menschen sind nicht
Plmosovhcn." Der gefühlvolle Mensch tröste und erhebe
sich im Gedanken: „Meine Gebeine werden eine Ruhe-
stätte haben, meine Kinder, meine Enkel we'dcn zu
meinem Grabe wandeln und ich werde mchl ausgelöscht
aus ihrem Gedächtnisse sein." Die Mutter führe gerührt
ihre Kinder zum Grabe des Mannes und sage ihnen:
„Hier ruht euer Vater, erinnert euch seiner Liebe, nordet
wackere Männer wie er, werdet gleich ihm." Dies sei
leine Schwärmerei. Die vortreffliche Maria Thcre'ia
würde nicht so innig gebetet haben an einem allgemeinen
Grabe, auch der .Kaiser werde einst in einer besonderen
Gruft und nicht in einem gemeinsamen Grabc r.nter sei-
nem ^olle ruhen wollen.

I n Böhmen" war der Unmut so g> iß, daß die Bau-
ern die Pfarrer und Totengräber, welche diese Veroro-
nnng vollzogen, mißhandelten, und Josef hatte hohe
Zeit, sie znrückzuzichen. Er tat dies in seinem Hand-
schreiben an den Oberstkanzler Grafen von Kolowrat.
„Da ich sehe und täglich erfahre, daß die Begriffe der
lebenden Leute noch so materialistisch sind, dah sie einen
nncndlichen Wert darauf legen, daß ihr .Körper lang-
samer faule und länger ein stinkendes Aas bleibe, so ist
mir wenig daran gelegen, wie sich die Leute wollen be-
graben lassen. So werden Sie also durchaus erklären,
daß, nachdem ich die vernünftigen Ursachen, die Nu,,,bar-
kcit und Möglichkeit dieser Art des Begräbnisse« gezeigt
habe, ich keinen Menschen, der nicht davon überzeugt ist,
zwingen wil l , vernünftig zu sein, und daß also ein jeder,
was die Truhe anbelangt, frei tun kann, was er für
feinen toten Körper im voraus für das angenehmste
hält." Also war es jedem freigestellt, sich in einen Sarg
legen oder in einen Sack einnähen zu lassen. So eilten
denn die Österreicher, wie ein Zeitgenosse bemerkt, eilig
zum Tischler, um sich wieder Särge zu bestellen.

E i n e Verordnung Kaiser Iofefs I I . stieß hin-
gegen weniger auf Widerstand, die nämlich, daß hinfort
niemand mehr in den Kirchen und Grüften bestattet
werden dürfe.

Das Begraben in Grüften" war im 12. und 13ten
Jahrhundert aufgekommen, als sich die allgemeinen Le-
bensverhältnisse derart umgestalteten, daß an dem alther-
gebrachten Bestattungsftrinzip der Christen: Die Be-
gräbnisstätten sind möglichst weit weg von den mensch-
lichen Wohnstätten anzulegen, nicht mehr festgehalten
werden konnte. Obgleich dieses Prinzip auf den Kirchen-
konzilen des 10. und 11. Jahrhunderts mit allem Nach-
druck erneuert worden war, sah man fich in der Folge
dennoch gezwungen, es aufzugeben, weil durch die zu
den genannten Zeiten zum Ausbruch gelangten und so-
hin »mmterbrochen fortdauernden Kriegswirrcn, wo man
jeden Augenblick nicht nur auf blutige Kämpfe mit den
Nachbarstaaten, sondern auch mit den unmittelbaren An-
wohnern gefaßt sein mußte, jedwede öffentliche Sicher-
heit vollkommen untergraben und somit auch der Besuch
außerhalb der Stadtmauern liegender Grabstätten nicht
nur äußerst gefährlich, sondern auch geradezu untunlich
war. Dazu kam, daß man beispielsweise aus einer lang-
wierig belagerten Stadt die Leichen nicht gut jenseits
der Stadtmauern der Erde übergeben konnte, weil eine
solche Bestattung im Angcsichte des Feindes ja ganz und
gar ein Ding der Unmöglichkeit war, wenn anders man
mcht zum Nachteile der belagerten Stadt eine Anzahl von
Verteidigern der Gefahr preisgeben wollte, neben dem
zu bestattenden Leichnam durch Feindcshand den Tod zu
finden. Alle diese nnd ähnliche Rücksichten bewirkten,
datz man sich allen Prinzipien zum Trotz entschloß, den
bisher beobachteten, von sanitären Gesichtspunkten dik-
tierten und von der Kirche mit Nachdrnck gewahrten
Standpunkt aufzugeben uud das Beerdigen der Toten
den von Grund aus umgestalteten Leb ens Verhältnissen
anzupassen.

Die ersten," die das im vorstehenden gekennzeichnete
altchristuche Vestattungspiinziv anfgaben, waren die
Mönche. Auch diese hatten anfänglich die Grabstätten für
ihre Ordensbrüder weitab von den Klöstern liegen, man-
chen Ortes gar so weit, daß die Toten mittelst Wagen
hinausgebracht werden nmßten, weil es ob der großen
Entfernung unmöglich war, sie so weit zu tragen. Beson-
ders beliebt waren ihnen Grabstätten auf Anhöhen, Hü-

5 Ebcndort, Pag. 714.
" Eöendort.
' Vgl. die mehrfach zitierte Abhandlung des I v a n

Vrhovec im „Zbornik", Pag. 178.
" Ebenda, ftag. 179.

gcl- und Bergkuppcn. Die umgestalteten Lcbcnsbcdin-
gungen und äußeren Verhältnisse des Mittclalters aber
bemüßigten sie, bei der obersten Kirchenbehörde zu wie-
dcrholtcnmalcn nnt dem Ansuchen einzukommen, es möge
ihnen in Anbetracht der Sachlage gestattet werden, die
Leichen ihrer Ordensbrüder, also nur e i g e n e Tote,
innerhalb der Klostcrmaucrn beizusetzen, was ihnen denn
auch erlaubt wurde. Nicht lange Zeit hernach aber wurde
es allgemein Sitte, auch andere Tote in den Klöstern
beizusetzen. Genauer läßt sich der Zeitpunkt des Auf-
tommens dieser Sitte nicht mehr bestimmen, doch dürfte
sie im 13. Jahrhundert noch nicht bestanden haben. We-
nigstens wandten sich beispielsweise die hochangeschcncn
Zwettler Zisterzienser im 13. Jahrhundert vergeblich an
ihre Vorges^lcn mit dem Ersuchen, es möge ihnen ge-
stattet wcrocn, eine außerordentlich große Wohltäterin
ihres Stiftes, eine gewisse Frau Valchenberg, im Kloster
zu begraben, wie es die fromme Frau so herzlich ge-
wünscht hatte. Doch vermochten sie es nicht durchzusetzen,
obzwar sie all ihren mächtigen Einfluß in dieser Richtung
geltend zu machen suchten. Sie mußten sie vor der Klo-
stcrschwelle begraben; aber selbst dies galt uls außer-
ordentliche Gnade, die der Verblichenen einzig nur in
Berücksichtigung ihrer ausnehmenden, dem Stifte erwie-
senen Güte zuteil wurde.

Aus dem Gesagten dürfte zureichend klar erhellen,
daß zu jener Zeit, alfo im 13. Jahrhundert, in Laibach
sicherlich noch lein Laibachcr in irgend einem Kloster, viel
weniger noch in einer Kirchä bestattet wurde. Indes hatte
sich das Verlangen, an einem oerart geheiligten Orte,
wie es eine Kirche oder ein Kloster war, bestattet zu
werden, schon unter den ersten Ehristen gezeigt. Doch
verbot bereits das erste große Kirchenkonzil zu Nicäa das
Bestatten in Kirchen aufs entschiedenste. I n der Kirche
sei außer für die Reliquien der Heiligen kein Platz für
menschliche Gebeine. Aber die Wünsche nach Beisetzun-
gen in den Kirchen wurden immer lauter und nachdrück-
licher. Zuerst wurden sie freilich den höchsten Würden-
trägern der Kirche, den Erzbischöfen, Bischöfen und
Äbten, wie auch den weltlichen Machthabern erfüllt. Daß
Karl der Große, der im Jahre 814 starb, zu Aachen im
Dome der Gottesmutter begraben liegt, ist allgemein bê
kannt. Freilich ist das Jahr 814 für das Bestatten in
Kirchen ein außerordentlich früher Zeitpunkt, aber es
war dieser mächtige Kaiser eine derartige Ausnahme,
daß er keinesfalls als Maß für die allgemeinen Prinzi-
pien jener Zeit genommen werden darf. War er ja doch
durch feine Krönung zum römischen Kaiser gewisser-
maßen zu einer heiligen Person geworden: sogar der
Papst war bei der Krönung vor ihm in die Knie gesun-
ken, wie man damals einzig mir vor Gott in die Knie
sank. Einine Jahrhunderte hernach wurde er von einem
anderen Papste heiliggesprochen. Mcroies aber war nach
damaliger, mittelalterlicher Auffassung der Kaiser eben-
so das weltliche Oberhaupt der gesamten Christenheit,
wie der Papst ihr kirchliches Oberhaupt war. Dieser
Auffassung entsprechend begrub man auch die späteren
deutschen Kaiser in Kirchen, wohingegen anderen welt-
lichen Machthabern das Begrabenwerden in Kirchen noch
lange Zeit versagt blieb.

Schließlich konnte freilich dem immer entscheiden-
deren Verlangen der Allgemeinheit nicht weiter wider-
standen werden. Allem Anscheine nach kam der Brauch,
auch Nichtgcistliche in Kirchen beizusetzen, zuerst in I t a -
lien auf; denn dort sind uns die meisten Verbote er-
halten geblieben, solches dürfe auf keinen Fal l stattfin-
den. Aber auch in I ta l ien ließen die Bischöfe noch im
13. Jahrhundert viele Kirchen lediglich darnm sperren,
weil darin Tote begraben worden waren. Als jedoch der
vom Volke ausgehende Druck in dieser Hinsicht von
Tag zu Tag stärker wurde, suchte man die Kirchen da
dl.rch vor der Entweihung durch Leichname zu bewahren,
daß man gestaltete, die Verstorbenen u m die Kirchen
und Klöster zu begraben. So kam die Sitte auf, die
Friedhöfc in unmittelbarer Nähe der Kirchen oder um
sie herum anzulegen.

Von solchen Bestattungen in kraiuischcn Kirchen lind
Klöstern erzählen uns zahlreiche skulftlurclle und hand-
schriftliche Denkmale, worüber in der heimischen Ge-
schichtsliteratur mancherlei zu finden ist. Valvasor z. V .
beschreibt" umständlich, wie im Jahre 1634 am 4. Sep-
tember der Leichnam de3 Herrn Dietrich Grafen von
Auersfterg, Ober-Erb-Land-Marschalls und Erbkämm6-
rers in Kram lind der Windischcn Mark" usf., bei den
Patribus Franciscanis begraben worden sei, oder'" wie
„der Leichnam des Helden Herbert Anersfterg seine
Ruhestätte und Schlaflammcr in der (Laibacher) Kirche
bei St. Elisabeth"" gefunden habe. Vrhovec berichtet in
seiner Monographie „Me^anski >ftital" (Das Vürger-
spital)," wie man in Laibach die Toten nicht nur auf
dem allgemeinen Friedhofe zu Sankt Peter, sondern auch
in der Sankt Peter-, Franziskaner-, Dom-, Sankt Ja-
kobs- und in der eben genannten Elisabeth-Kirche be-
stattete, in dem von uns mehrmals zitierten Aufsatze über

" Valvasor: Ehre des Herzogtums Kraw, X I . Buch,
Pag. 720.

"' Ebendort, Buch XV. , vag. 493.
" Diese 134'.) erbante Kirche stand an der Stelle,

wo sich heutigentags an der Stritargassc und am Fran-
zenskai der stolze Bau des sogenannten Bürgerspitales
erhebt. Vgl. I v a n Vrhovec: „Me^-ansli Spital" (Das
Nürgcrspital) im „Letopis Slovenske Maticc za lcto
1898", Pag. 29.

" Vgl. Anm. 5.

die Laibacher Fricdhöfe aber legt er" dar, wie man
1786 gelegentlich der durch Kaiser Josef I I . verfügten
Sperrung des Franziskanerllostcrs" in Laibach in der
Kirche und in Klostergängen 20 Grüfte vornehmer Fa-
milien vorfand: Bestattet waren da acht Grafen aus
dem Geschlechte Varbo, fünf Barone Moscon, drei Gra-
fen Gallcnbcrg, zwanzig Grafen Aucrsfterg, ein Baron
Zois, fünfzehn Grafen Blagah usw." Th. von Thal-
bcrg gibt in seinem „Clipressns Lnbacensis" eine einge-
hende Schilderung der Grüfte in Laibach, desgleichen
in seiner „Laibacher Chronik vom Jahre 1660 bis zum
Jahre 1718",'" während Konrad ('rnologar die Grüfte
und Grabdenkmäler der Klosterkirche in Sittich be-
schreibt,'' wo vor Zeiten die angesehensten Adeligen
Krams ihre letzte Ruhe fanden.

(Fortsetzung folgt.)

^ — (Hofpoft- und Telegraphenamt in Miramar-
^chloß.) Infolge Abreise Ihrer k. und k Hoheit der
durchlauchtigsten Frau Erzherzogin M a r i a I o s e f a
samt .vochstdercii Familie und Gefolge aus Miramar
nach Wien wurden das k. k. Hofpost- und Telegraphen-
amt und die Telcphonzentralc in Miramar - Schloß ge-
stern um 8 Uhr abends geschlossen.

— (Auozeichmmg.) Seine Majestät der K a i s e r
hat dem Wachtmeister Ignaz T u r k, des Landcsgcndar-
merielommandos Nr. 12 in Laibach, in Anerkennung
vicljähriger vorzüglicher Dienstleistung das Silberne Ver-
dknstlrcuz verliehen.

— (Gedentet der Invaliden.) Vom Präsidium des
militär-humanitären Vereines „Österreichisch - ungari-
scher Invalidendank" erhalten wir folgenden Aufruf:
Die ernste schwere Zeit stellt die dringende Forderung an
jeden patriotisch denkenden Staatsbürger, sein Schcrflein
beizutragen, um brave, bedürftige Invaliden, die in
dem jetzt tobenden Kriege ihr Leben für Kaiser und
Vaterland eingesetzt haben, zu unterstützen. Der militär-
humanitäre Verein „Österreichisch-ungarischer Invaliden-
dank", der es sich einzig und allein zur Aufgabe gemacht
hat, Invaliden, wie Witwen und Waisen gefallener
Krieger zu unterstützen und für diese Zwecke auch schon
seit seinem Bestehen (1898) nachweisbar 90.000 X ver-
ausgabt hat, stellt nunmehr die dringende Bitte an alle
österreichisch-ungarischen Staatsbürger, den Verein mit
materiellen Mitteln zur Ausübung seiner wohltätigen
Zwecke zu unterstützen. Dies kann entweder in Form
von Spenden oder dnrch BeitrittserNärnna, als Mi t -
glied des Vereines geschehen. Der Mitgliedsbeitrag be-
trägt für außerordentliche Mitglieder 2 /^, für ordent-
liche Mitglieder 5 / i ' jährlich, für lebenslängliche Mit -
glieder 60 /v' und für Stifter 200 X ein- für allemal,
^ndem wir hoffen, daß unser Appell an das wohltätige
Herz jedes Einzelnen zur Linderung der Not von hilfs-
bedürftigen Invaliden und deren Angehörigen ein be-
geistertes Echo finden wird, bitten wir, alle Spenden
und Beitrittserklärungen dem „Österreichisch-ungarischen
Invalidendank", Wien I., Vräunerstraße 7, gütigst über-
mitteln zu wollen,

— (Krieg und Völkerrecht.) Die grundlegenden
völkerrechtlichen Bestimmunacn über die erlaubten Kriegs-
handlungcn, wie sie von der zweiten Haag>:r Friedens-
konferenz angenommen wurden, lauten folgendermaßen:
Die Kriegführenden haben lein unbeschränktes Recht in
der Wahl der Mittel zur Schädigung des Fcindcs. Ab-
gesehen von den durch Sondcrverträgc aufgestellten Ver-
boten ist namentlich untersagt: n) die Verwendung von
Gift und vergifteten Waffen; >>) die meuchlerische Tö-
tung oder Verwundung von Angehörigen des feindlichen
Volkes und Heeres; <?) die Tötung oder Verwundung
eines die Waffen streckenden oder wehrlosen Feindes,
der sich auf Gnade oder Ungnade ergeben hat; <1) die
Erklärnna, daß kein Pardon gegeben wird; ^) der Ge-
brauch von Waffen, Geschossen oder Stoffen, die geeig-
net sind, unnötig Leiden zu verursachen; 1) der Miß-
brauch der Parlamcntärslagge, der Nationalflagge oder
der militärischen Abzeichen oder der Uniform des Fein-
des fowie der besonderen Abzeichen des Genfer Ab-
kommens; ^) die Zerstörung oder Wegnahme feindlichen
Eigentums, außer in den Fällen, wo diese Zerstörung
oder Wegnahme durch die Erfordernisse des Krieges
dringend erheischt wird; n) die Aufhebung oder zeit-
weilige Außerkraftsetzung der Rechte und Forderungen
von Angehörigen der Gegenpartei oder die Ausschlie-
ßung ihrer Klagbarkcit. — Den Kriegführenden ist eben-
falls untersagt, Angehörige der Gegenpartei zur Teil-
nahme an den Kricgsuntcrnehmungen gegen ihr Land
zu zwingen; dies gilt auch für den Fal l , daß sie vor

" Seite 180.
" Dieses befand sich auf dem heutigen Vodnikplahe

zwischen dem jetzigen Scminärgebäude und der Mahr-
schen Handelsschule und wurde in der Fylgc zur Unter-»
bringnng des k. k. Staalsobergymnasiums verwendet.
1902 wurde das infolge des Erdbebens vom Jahre
1895 baufällig gewordene Gebäude niedergerissen.

" Vgl. dazu das „Verzeichnis deren in dem barm»
herzigen vorhin gewesten Franziskanerkloster bei der im-
lec dem 15). Apri l 1786 vorgehabten Grüftenuntersuchungs'
commission vorgefundenen Leichname" im Laibacher
Stadtarchiv. Alte Registratur, Fasz. 122/1099

"' Vgl Viktor Stcska: „Dolnn'arjeua lnibljansra
kronika" in den „Izvcstja Muzejslcna dru^lua zn ttrani-
sko" Jahrg. X I . .^, »^»

" Izvestja Muzcjskeua dnMva za Kranjsko, Jahr-
gang V, Heft 2.
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Ausbruch des Krieges angeworben waren. Kriegslijter
oder die Anwendung der notwendigen Mittel, mu sich
die Nachrichten über den Gegner und das Gelände zu
verschaffen, sind erlaubt. Es ist untersagt, unverleidigte
Städte, Dörfer, Wohnstättcn oder Gebäude, mit welchen
Mitteln es auch sei, aiMgreifen oder zu beschießen.
Der Befehlshaber einer angreifenden Truppe soll uor
Beginn der Beschießung, den Fall eines Sturmangrif-
fes ausgenommen, alles, was an ihm liegt, tun, um
die Behörden davon zu benachrichtigen. Bei Belagerun-
gen und Beschießungen sollen alle erforderlichen Vorkeh-
rungen getroffen werden, um die dem Gottesdienste, der
Kunst, der Wissenschaft und der Wohltätigkeit gewidme-
ten Gebäude, die geschichtlichen Denkmäler, die Hospi-
täler und Sammelplätze für Kranke und Verwundete so
viel wie möglich zu schonen, vorausgesetzt, daß sie nicht
gleichzeitig zu einem militärischen Zwecke Verwendung
finden. Pflicht der Belagerten ist es, diese Gebäude
oder Sammelplätze mit deutlichen, besonderen Zeichen
zu versehen und diese dem Belagerer vorher Uckanntzu-
gcben. Es ist untersagt, Städte oder Ansiedlungen, selbst
wenn sie im Sturme genommen sind, der Plünderung
preiszugeben.

— (Gegenseitige Hilfeleistung der Industriellen bei
Transumtschwierigteiten.) Die drei zentralen industriel-
len Verbände (Bund Österreichischer Industrieller, Indu-
strieller Klub und Zentrnluerband der Industriellen
Österreichs) haben in einer gemeinschaftlichen Konferenz
beschlossen, an die Industriellen den Appell zu richten,
in Fällen, in welchen Waggons unterwegs aufgehalten
und das Gllt dem Absender zur Verfügung gestellt wird,
sich gegenseitig durch die Verwahrung und Einlagerung
der betreffenden Güter zu unterstützen. Sollte der ver-
frachtende Industrielle, dem das Gut unterwegs zur Ver-
fügung gestellt wird, nicht in der Lage sein, selbst an dem
betreffenden Orte die Einlagerung zu vermitteln, so möge
er sich unverzüglich an einen der obgenannten drei zen-
tralen industriellen Verbände wenden, welche sich zur
Einlagerung der Ware auf Kosten und Gefahr des Ab-
fcnders mit der nächstgclcgcnen Mitgliedsfinna ins Ein-
vernehmen setzen werden.

— (Von der Krainischen Sparlasse) ist uns gestern
folgendes Schreiben zugclommen: Bezugnehmend auf den
Sammclaufruf in der heutigen „Laibacher Zeitung"
übermitteln wir Ihnen in der Anlage: für das Note
Kreuz den Betrag von 4000 /v und für die Unterstützung
der Angehörigen der zur militärischen Dienstleistung Ein-
berufenen 1000 /<, zusammen 5000 X.

— (Änderung des Lehrplanes für Geschichte an
Lehrer- und Lehrerinnenvildungsanstalten.) Scinc
Exzellenz dcr Minister für Cultus und Unterricht hat
in Abänderung des durch die §H 22 und 37 dcs Orga-
nislUionsstatutes für Lehrer- und Lehrcrinncnl.nl-
dunMnstiütcn vom :N . In l i 1^l> festgesetzten Lehr-
Planes für Geschichte nnd vaterländische Vcrfasiungs-
knndc den nachstehenden Lehrplan vorgeschrieben:
Lchrziel: Kenntnis der wichtigsten geschichtlichen
Tatsachen in ihrem Zusammenhang und in ihrer Ab-
hämMeil von den natürlichen, wirtschaftlichen nnd
kulturellen Verhältnissen, mit besonderer Hervor
Hebung der gcschichtlichcn Entwicklung der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie. Einführung in das
Verständnis unseres staatlichen, sozialen und wirt-
schaftlichen Organismus in seinen wichtigsten Funk-
tionen (Vürgertunde), Weckung nnd Tta'rtnng des
Staalsgefühl'es und der Vaterlandsliebe. L Jahr-
gang (2 Stunden wöchentlich): Geschichte des Aller-
tunis bis zum Untergange des weströmischen Reiches.
I?. IalManq (2 Stunden wöchentlich): Geschichte des
Mittelaltcrs und die Grundlegung der Neuzeit bis
I' i l l). I I I . Jahrgang (2 Stunden wöchentlich): Ge-
schichte der Neuzeit'von 1519 bis 18l)7. IV. Jahr-
gang (1 Stunde wöchentlich): Neueste Zeit von
1867 an. — Spezielle Methodik des Geschichtsunter-
richtes. — Österreichische Vürgertunde. — Zusam-
menfassende Wiederholung der österreichischen Ge-
schichte, namentlich in bezug auf Eutstehung, Aus-
bau und innere Entwicklung der Monarchie sowie
deren Wechselbeziehungen zu anderen Knlturstaaten.
— Der neue Lehrplan hat mit Beginn des Schul-
jahres 1914/15) im I.Iahrgana, und in den folgen-
den Jahren nach und nach auch in den übrigen Jahr-
gängen in Kraft zu treteu.

— (KrieaMrten.) Eine billige Kriegskarte (G. Frey-
tag, die Grenzgebiete Österreich-Ungarns und Serbiens,
1:1,250.000, 1914) in sehr hübscher farbiger Ausfüh-
rung, ist soeben bei G. Frcytag H Berndt, Wien, V I I . ,
erschienen und gegen Einsendung von 35 /i in Brief-
marken von jeder Buchhandlung, eventuell auch vom Ver-
lage portofrei zu beziehen. Auch die vorzügliche Frcylag-
sche Karte der Balkanhalbinscl l : 1,250.000 (Preis « /c
20 /,) liegt in neuer Auflage vor und sei ebenso, wie
die ersterwähnte Karte bestens empfohlen. — Zum Ver-
folg des Krieges Zwischen OslerrciclMngarn und Ser-
bien-Montenegro bietet di? soeben im Verlag der Gothaer
Geographischen Anstalt von J u s t u s P e r t h es erschie-
nene große farbenprächtige Karte des Kriegsschauplatzes
willkommene Gelegenheit (Preis 1 Mark). D,'r Verfasser
ist wiederum Prof. Paul Langhaus. Auf der vorliegenden
Karte finden sich in gewohnter Klarheit und Verläßlich-
keit alle Einzelheiten verzeichnet, die für den Verlauf des
Krieges von Belang sein werden (strategische Eisenbah
neu, Forts- und Feldbefestigungen usw.). Eine inter-

essante Nebenkarte veranschaulicht die Machträume der
Dreibund- und Zweiverbandsmächtc.

" (Die Cliulles-Premure) wird heute abends
pünktlich um halb 8 Uhr beginnen. I n der Manege wer-
den sich Seltsamkeiten aus allen Erdteilen entwickeln;
neben dem Geschöpf der innersten Steppen Afrikas oder
der Hochebenen Amerikas wird der Bewohner der Mitte
in ganzen Trupps auftreten; Japaner, Araber, Cow-
boys, Indier, Mongolen, Türken u. v. a. m. werden sich
in einem internationalen Ensemble tummeln. Der zoo-
logische Garten umfaßt über 350 exotische Tiere, dazu
einen Marstall mit mehr als 150 Pferden.

— (Kriegs Lebensversicherung) fofort und ohne
ärztliche Untersuchung leistet den Herren Offizieren und
allen Wehrpflichtigen die K. k. priv. Lcbensversicherungs-
gesellschaft „Österreichischer Phönix". Auskünfte erteilen
und Abschlüsse nehmen entgegen: die Generalrefträsentanz
in Laibach, Gerichtsgasse 1, und die Haufttagcntur in
Üaibach, Beethovongassc 15.

— (Vlin einem Vaganten überfallen.) Am 30. d.
abends wurde die Fabrilsarbciterin Johanna Velkavrh
aus Tobrava auf dem Heimwege außerhalb der Ort-
schaft Razorc von einem betrunkenen Vaganten ohne jed-
wede Ursache überfallen und mißhandelt. Sie erlitt meh-
rere Kopfverletzungen. Der Täter wurde später in der
Person des schon oft abgestraften Josef (̂ ebul aus
Wiuklarn verhaftet und dem Bezirksgerichte einge-
liefert.

— (Unfälle.) Der 49 Jahre alte Besitzer Anton Pir-
nat in Notice bei Stein verunglückte am 26. d. M.
beim Maschindreschcn dadurch, daß er mit dem rechten
Fuße in die Maschine geriet. Der Fuß wurde ihm ge-
brochen. — I n Stein fiel ein 46 Jahre alter Fabrils-
arbciter in einen Graben und zog sich schwere Kopfver-
letzungen zu. — Dem 19 Jahre alten Arbeiter Josef
Htcblaj in Vlutigenstein flog beim Pöllerschicßen die
Ladung ins Gesicht, so daß er lebensgefährlich verletzt
wurde.

— ( I m Hausbrunncn crtnmlcn.) Am 29. d. M.
nachts fiel der 70 Jahre alte Besitzer Johann Nen^kar
In Log bei Ärezovica in einen fünf Meter tiefen Haus-
lnuunen und crtrank darin.

^ (Von einem wullrnnkcn Hunde gebissen.) Die
Besitzerin Maria Hribar in Tersain, die uor einem Mo-
nate von einem wutkranlen Huude angefallen und ge-
bissen wurde, ist vorgestern gestorben.

— (We,ien Diebstahlverdachtes verhaftet.) Vorge-
stern nachts wurde der Gastwirtin Maria Perlii^ in Sclo
bei Moste von einer größeren Geldsumme der Teilbetrag
von 200 /< entwendet, der später m ill der Holzlege der
Vcstohlenen, in einem Sacktuchc eingedreht, versteckt auf-
l^fliudcn wurde. Da als Täter nur ein Hausgenosse iu
Bctiacht kommen konnte, wurde wegeu dringenden Vcr-
daclites eine dort bedienstete Magd verhaftet und dem
I'iudesgerichte eingeliefert.

— (Selbstmord durch Erhängen.) Vor einigen Ta-
g<m hat sich der 27jährige verheiratete Besitzer Josef
Sterle aus Hudi Nogatec, Gemeinde ^elimljc, infolge
Familienzwistigkeiten im nahen Walde erhängt. Stcrle
soll schon zweimal Selbstmordversuche verübt haben.

— (Schlldcnfener.) Am 30. Jul i nachmittags schlug
während eines Ungewitters der Blitz in die Dreschtenne
des Besitzers Johann Povh in Velika sevnica, Gemeinde
Treffen, ein und zündete. Es verbrannte außer diesem
Objekte auch eine dreifenftrige Harfe. Dem Feuer fielen
auch mehrere Wirtschaftsgeräte und das kürzlich einge-
brachte Getreide zum Opfer. Der Schade beträgt unge-
fähr 1200 /c, die Versicherungssumme 400 X. 8.

— (Tot aufgefunden.) Vor einigen Tagen wurde
der 74jährige Franz Zaletelj in Podlisec, Gemeinde
Döbernik, auf der Türschwelle tot aufgefunden. Da der
Leichnam zwei Kopfwunden aufwies, mutmaßte man,
daß ein Verbrechen vorliege. Die gerichtlich vorgenom-
mene Obduktion stellte aber fest, daß Zaletelj einem Herz-
schlagc erlegen war. Die Verletzungen dürfte er sich
beim Falle auf die steinerne Türschwelle zugezogen
haben. 8.

Bei andauernder KränNichleit und Bettlagcrigkeu
tut man wohl, wenn man auf täglich mehrmalige Ent-
leerungen hält. Wissenschaftliche Beobachtungen im All-
gemeinen Krankenhause zu Hermannstadt haben festge-
stellt, daß mit dem natürlichen „Franz Josefe-Bitter-
wasser selbst bei einer Anzahl halbseitig gelähmter Pa-
tienten noch die besten abführeudcn Erfolge erzielt wor-
dcu sind. Das Franz Iosefs-Wasser ist in Apotheken,
Drogerien und Mincralwasserhandlungen erhältlich.

Anfrnf!
Durch unseres innigstgeliebten Kaisers Mund

ruft das gemeinsame Vaterland seine Söhne unter
die Waffen, um einen heimtückischen Feind in die
gebührenden Schranken zu weisen.

Wir alle sind Zeugen der Begeisterung, mit
welcher unsere braven Krieger, diesen» Nufe folgend,
Haus und Hof, Wirtschaft und Wertstätte verlassen,
Weib und Kinder oft dem darbenden lflende preis-
geben müssen, «in der hehrsten Pflicht gegen Kaiser
und Vaterland nachzukommen.

I n diesen Stunden des schmerzlichen Abschiedes
gedenken wir der Helden, die sich losreißen von
allem, was ihnen lieb und teuer ist, um hinauszu-
ziehen auf das Feld der (5hre, nnd bitten innigst,
sich der von uns veranstalteten Sammlung zur
L i n d e r u n g der N o t der Z u r ü c k g e -
b l i e b e n e n und f ü r das „ N o t e K r e u z "
anzuschließen. Auch die geringste Spende wird mit
dein innigsten Dank angenommen und in den Spal-
ten unserer Zeitung veröffentlicht. All fällige Spen-
den wollen an unseren Sammelstellcn: Buchhandlung
Jg. v. Kleinmayr A Fed. Bamberg, Kongreßplatz 2,
und Administration der „Laibacher Zeitung", Äti-
klozicstraße 16, oder mittelst der dieser Auflage bei-
gelegten Erlagscheine eingezahlt werden.

Als erste Spende zeichnet der Verlag je 100
Kronen für das „Note Kreuz" und als Beitrag zur
Linderung der Not der Zurückgebliebenen.

-»--l"»- /«Zno^Hy^e^e/? ---'»-^/5e'/?bS>?/?e/?. <5./^^/^^.H<66/'/?</H î /'e>'?
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Der Arteg nnt Kerbten.
Telegramme des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureaus.

Wien, 31. Jul i . Der gestrige Bericht übcr das,
Eingreifen der Artillerie in die Vortruppeilgefechte!
bei Belgrad wurde von einem Teile der Presse i r r i -
gerwei,e dahiil ausgelegt, daß es sich um ein Vom-
bardeuient der ofsenen Sladt gehandelt habe. Selbst-
verständlich werden die allgemein anerlailnten voller-
rechllichoil Bestimmungeu von unserer Seite viel zu
gewi„enhast beobachtet, als daß sich unsere Artil lerie
einer ,oülM Verletzung des Völkerrechtes schuldig
machen wurde. Es wurde lediglich auf tampfende
^ruppt.'n geschossen, die sich einzelner Häuser als
M'uerftelluilg vedienten. Auf dein Kriegsschauplätze
Mt >ich heule sonst nichts nenneilslocrles ereignet.

iivlon, ^i l. Jul i . (̂ e>tcrn hat einer unserer vortreff-
lichen ^renzjägerzügc einen ülierlegenen serbischen An-
ÜNIf^ei Kloljevac ohne eigene Verluste zurückgewiesen,
^le morden sollen einen Ossizier und 22 Mann verloren
halien.

Wien, ^ 1 . J u l i . T ic Grenzjäger Josef Hlusek
und Johann S i n aus Äiährisch-Schöitberg haben ge-
stern an der minieren Drina unter feindlichem Feuer
den angeschwollenen Fluß durchschwömmen und die
an dein feindlichen Ufer befindliche serbische Tele-
phonleitung zerstört, eine Ruhmestat, die in Anna-
len unserer Wehrmacht verzeichnet zu werden ver-
dient.

Wien, . ' l i . J u l i . Die morgige „Wiener Zeitung-
bringt folgende Veröffenllichung: Nach einer amt-
lichen Mittei lung von, : i l . J u l i d. I . haben Seine
t. und k. Apostolische Majestät die allgemeine Mobi-
lisierung des Heeres, der Kriegsmarine und der bei-
den Landwehren sowie die Aufbietung und Ein-
berufung des Landstnrmcs allerhöchst anzubefehlen
geruht. Diese Verfügung ist veranlaßt durch die von
Rußland angeordnete Mobilisierung. Der von
Seiner f. und l. Apostolischen Majestät anbefohle-
nen Maßnahme wohnt leine wie immer geartete ag-
gres,ive Tendenz inne, sondern es handelt sich ledig-
lich uu> eine vorsichtshalber getroffene Vorkehrung
zum unerläßlichen Schutz der Monarchie.

Wien, 3,. Jul i . Infolge des Aufrufes des Unter-
richlSminislers und des Netlors der technischen Hoch-
schule in Wien meldeten sich heute trotz der Ferien zahl-
reiche Hörer und Tcchnilcr zu verschiedenen Dienstlei-
stungen bei den Rektoraten.

Wien, 31. Jul i . Fortgesetzt werden Hilfsaktionen für
Einberufene und Verwundete gemeldet. So stellte das
Kuratorium o.'r Nathaniel Freiherr von Nothschild-Stif-
tung für Nervenkranke den vollen Aelagraum ihrer beiden
Anstalten zur Verfügung. Weiters erklärt der Speisevcr-
cin „Einheit" sich bereit, Frauen und Kindern attiv die-
nender und einberufener Soldaten und Landsturmmän-
uer für die Dauer des Krieges billige Mittagscsscn zu
verabreichen.

Wien, 31. Jul i . Die Korrespondenz Wilhelm meldet:
Wie aus informierten Kreisen verlautet, steht die Er-
lassung einer Notverordnung wegen zeitweiliger Auf-
hebung der Sonntagsruhe in Gewerbebetrieben unmittel-
bar bevor.

Wien, W. J u l i . I n der heute nachmittags ab-
gehaltenen Sitzung des Teutschen Nationalverbandes
wurde unter stürmischem Beifall und lebhaften Heil-
rufen eine vom Vorstande vorgelegte Entschließung
angenommen, die folgendermaßen lautet: Der Ruf
des Baisers hat stürmischen Niderhall gefunden und
wenn auch das, was alle unsere Volksgenossen in
Osterreich bewegt und erhebt, nicht an der berufenen
Stelle im Parlamente zum Ausdruck kommen konnte,
lo ist der Teutsche Nationalverband doch überzeugt,
dan es heute nur einen Willen und nur eine Ai'if-
'"Isuttg gibt: Es ist die volle Zustimmung zu dein
rnt,chc,denden Schritte, der unerträglichen Zuständen
cm Ende macht, es ist das freudige Bekenntnis zu
^m,er und Reich, es ist die Entschlossenheit, jedes
^pscr zu bringen für das Vaterland, seine Ehre und
M t u n f t , es ist der Dank an unsere Bundesgenossen,
deren Eintracht den Frieden solange erhalten hat
und deren Treue sich in der Stunde der Gefahr glän-
zend bewahrt, es ist ein Gruß an unsere herrliche
Armee, an deren machtvollem Aufbau mitgearbeitet
zu haben unser Stolz ist, es ist das Vertrauen auf
einen Sieg, der dem Reiche und unserem Volke neue
Bahnen friedlicher Arbeit sichert. Dein Kaiser und
dem Vaterlande Hei l ! Der Obmann Dr . Groß ent-
bot den ins Feld rückenden Mitgliedern des Deut-
schen Nationalverbandes seinen Gruß, worauf die
Sitzung geschlossen wurde.

Wien, 31. Jul i . Den Deutschen Nachrichten zufolge
begab sich heute der Obmann des Deutschen National-
verbandes, Dr. Groß, Zum Ministerpräsidenten trafen
Stüigkh und richtete das Ersuchen, die Negierung möge

bei der Versorgung der Familien der einberufenen Reser-
visten möglichst liberal vorgehen. Der Ministerpräsident
versprach, oie Versorgung der Neservistenfnmilien werde
im Sinne des Gesetzes ohne kleinliche Interpretation
durchgeführt werden und es wird Vorsorge getroffen, daß
die Durchführung wohlwollend und rasch geschehe.

Prag, 31. Jul i . Die Statthalterei trifft alle Maß-
nahmen, die erforderlich erscheinen, um die hinlängliche
Versorgung der königlichen Hauptstadt Prag samt Vor-
orten mit den nötigen Lebens- und Unterhaltsmitteln zu
sichern.

Berlin, 31. Jul i . Aus Petersburg traf heute
vom deutschen Botschafter die Nachricht ein, daß die
allgemeine Mobilmachung der russischen Armee und
Flotte befohlen wurde. Darauf hat Kaiser Wilhelm
den Zustand der drohenden Kriegsgefahr befohlen.
Der Baiser übersiedelt heute nach Berlin.

Berlin, 31. Jul i . Das Wolsfbureau meldet:
Der Zustand der drohenden Kriegsgefahr bedingt
alle militärischen Maßnahmen an der Grenze und
zum Schutze der Eisenbahnlinien, Beschränkungen
des Post- und Telegraphenverlehres zugunsten des
militärischen Bedarfes. Weitere Folgen sind die Er-
klärung des Kricgszustandes, gleichbedeutend mit
dein Belagerungszustand in Preußen nnd das Ver-
bot von Veröffentlichungen über Truppenbewegun-
gen und Verteidigungsmittcl.

Berlin, 31. Jul i . Der Bundesrat stimmte heute
der Erlassung von drei kaiserlichen Verordnungen
zu, betreffend das Verbot dcr Ausfuhr von Ver-
Pflegungs-, Streu- und Futtermittel.!, von Tieren
und tierischen Erzeugnissen, von Kraftfahrzeugen,
das heißt Motorwagen, Moiorfuhrräder.i und Tei-
leil davon sowie Mineralrohöl, Steinkohle, Tecr u»'.d
daraus hergestellten Ölen. Die Verordnungen treten
sofort in Kraft.

Berlin, 30. Jul i . Der heutige „Vorwärts" schreibt
im Leitartikel u. a.: So unverschleiert prinzipielle Geg-
ner der monarchische!! Staatsform wir alle Zeit gewesen
sind und sein werden, einen so erbitterten stampf wir
yaufig gegen den temperamentvollen Träger der Krone
!>"chrcn mußten, so unumwunden erkennen wir heute, ja
uicht zum erstenmale, daß Wilhelm 11. fich durch feine
Haltung, namentlich in den letzten Jahren, als aufrich-
tiger Freund des Völterfriedens bewährte.

Berlin, 31. Jul i . Die Presse fährt forr, die Situa-
tion als unvermindert ernst anzusehen und betont die
Selbstverständlichkeit, daß Deutschland augenblicklich Ge-
lienmaßrcgeln trifft. Der „Lokalanzeiger" schreibt: Man
müsse in Petersburg zu verstehe geben, daß man hier nicht
geneigt sei, das fortwährende Rasseln mit den Säbeln
gleichgültig hinzunehmen.

Paris, 30. Jul i . Der heute vormittags unter Vor-
sitz des Präsidenten Poincar»^ abgehaltene Ministerrat
war vollständig der auswärtigen Lage gewidmet. Es
wurde beschlossen, daß mit Rücksicht auf die gegenwärti-
gen Umstände der Ministcrrat täglich im Palais Elysoe
Sitzungen abhalten soll.

Paris, 31. Jul i . Der ehemalige Minister des
äußern Pichon schreibt im „Petit Journal", man
müsse den Wunsch aussprechen, daß die Unterredun-
gen fortdauern. Wenn eine Verständigung nicht so-
fort erzielt wird, möge die Fühlung zwischen den
Mächten fortdauernd und nicht Irreparables sie
trennen. Alle Mächte müssen Vorsichtsmaßregeln
ergreifen und dies ist keine der geringsten Gefahren
der gegenwärtigen Lage. Um diese Gefahr zu über-
winden, müssen die Unterredungen von London den
Boden zur Vermittlung abgeben.

»
London, 30. Jul i . (Unterhaus.) Staatssekretär Sir

Edward Grey erwiderte auf eine Anfrage Vonar Law:
Ich kann nur sehr wcnig sagen und beoaure, nicht sagen
zu können, daß die Lage weniger ernst ist als gestern.
Die wichtigsten Tatsachen sind ziemlich unverändert.
Österreich-Ungarn begann den Krieg gegen Serbien,
Nußland ordnete eine teilweise Mobilisierung an. Dies
führte bisher, so viel wir wissen, nicht zu entsprechenden
Schritten seitens der anderen Mächte. Wir fahren fort,
das eine große Ziel zu verfolgen, den europäischen Frie-
den zu erhalten. Zu diesem Zwecke halten wir Fühlung
mit den anderen Mächten. Hierin hatten wir, wie ich
mit Freude bemerke, soweit keine Schwierigkeiten mit den
anderen Mächten, wenn es auch für die Mächte nicht
möglich war, sich der diplomatischen Aktion anzuschlie-
ßen, die Montag vorgeschlagen wurde. Am Schlüsse der
Sitzung beantragte Premierminister Asauith die Verta-
gung der zweiten Lesung der Zusatzbill und sagte, wir
versammeln lins heute unter Bedingungen, deren Ernst
in unser aller Erfahrung kaum seinesgleichen hat. Die
Frage, ob Krieg oder Frieden, hängt in Schwebe. Wir

stehen einer Katastrophe gegenüber, deren Umfang und
Wirkungen unmöglich abgeschätzt werden können. Unter
diesen Umständen ist es von vitaler Bedeutung für die
Interessen der ganzen Welt, daß England, das keine eige-
nen Interessen direkt auf dem Spiele stehen hat (Bei-
fall), eine geschlossene Front zeigt (lebhafter Beifall)
und imstande ist, mit der Autorität einer einigen Nation
zu sprechen und zu handeln. Eine Debatte übcr die Zu-
satzbill könnte unter solchen Umständen verderbliche Wir-
kungen auf die internationale Lage haben. Ich beantrage
daher in Übereinstimmung mit Vonar Law die Ver-
tagung und spreche die Hoffnung aus, daß der Patrio-
tismus aller Parteien dazu beitragen werde, fo viel als
dies in Englands Macht liegt, das Unheil, das die ganze
Welt bedroht, wenn nicht abzuwenden, fo doch wenig-
stens zu umgrenzen.

London, 31. J u l i . Die „Westminster Gazette"
betont die Nolle Greys als unparteiische!, Vermittler
nnd bemerkt, niemand könne sagen, wie sich die
Dinge entwickeln werden und was die Pflicht Eng-
lands in dieser Woche sein werde. Es seien zweifel-
los Umstände denkbar, unter welchen England kein
uninteressierter Zuschauer des europäischen Konflik-
tes bleiben könnte. Alle Mächte seien in der Lage,
die Umstände zu beurteilen und zu vermeiden. Aber
wir haben, erklärt das Blatt, Interessen nnd Ver-
pflichtungen zu berücksichtigen, die jede Entscheidung
ernstlich berühren, die wir hinsichtlich des europäi-
schen Konfliktes treffen mögen, nämlich die Sicher-
heit Indiens im Interesse der überseeischen Domi-
nionbesitze. Es ist müßig, in einem solchen Augen-
blick so zu sprechen, als ob wir unbegrenzte Slreit-
kräfte hätten, die wir vollständig für die militärischen
Unternehmungen in Europa bestimmen könnten,
ohne an die gewaltigen Interessen anderweits zu
denken, die unserer Obhut anvertrant sind.

London, 30. J u l i . „Dai ly Eronicle" begrüßt
das völlige NichtVorhandensein einer antideutschen
Stimmung in England. — „Morningpost" glaubt,
daß der nationale Instinkt verlange, daß England
an der Seite Frankreichs stehe. — „Dai ly Tele-
graph" schreibt: Letzten Endes schulden wir der T r i -
Pelentente die Loyalität und Treue. Wir beabsichti-
gen, unsere Schuldigkeit zu erfüllen. B is aber cie
letzte Crisis eintritt, ist weiter Raum für die vritiiche
Vermittlung vorhanden. — Die „Times" sagen,
falls Deutschland und Frankreich mobilisieren, sei es
Pflicht Englands sofort Vorbereitungen zu treffen
und die Freunde zu unterstützen, wenn sie zum Ge-
genstand eines ungerechtten Angriffes gemacht wür-
den. — „Dai ly News" betont dagegen, die Grund-
sätze und Interessen diktieren gleichmäßig einen ein-
zigen Kurs, nämlich die Wahrung der absoluten
Neutralität, wenn der beklagenswerte Streit , woran
England keinerlei Anteil habe, den großen kontinen-
talen Mächten den Krieg bringen sollte.

Gibraltar, 31 Iul i /(Reutcrbureau.) Heute vor-
mittags wurde eine Proklamation über zur Ver-
teidigung der Bai zu treffende Vorsichtsmaßnahmen
veröffentlicht.

Gibraltar, 31. J u l i . (Neuterbureau.) Die Pro-
klamation über die Vorsichtsmaßnahmen zur Ver-
teidigung der Bai wurde aufgehoben.

Bern, 30. Jul i . Der Schweizerische Vundesrat er-
örterte nachmittags in einer außerordentlichen Sitzung die
internationale Lage und beschloß, vom 30. d. an die
Schweizerische Nationalbank zu ermächtigen, eine Zwan-
zigfranlen-Vanknote mit gesetzlichem Kurs auszugeben,
um den großen Mctallvorrat der Vanl zu schützen und
ihre Emissionslraft ungeschmälert zu erhallen, damit sie
den Bedürfnissen d?s Landes gerecht werden lann.

»

Butarcft, 29. Jul i . (Meldung der „Agence M6gra-
phique roumainc".) Die offiziöse „Indcpcndancc Nou-
maine" schreibt: Pflicht Rumäniens ist es, da es nicht
in seiner Hand lag, den Konflikt zwischen Österreich-
Ungarn und Serbien zu verhüten, sich jeder Kundgebung
zu enthalten, die unzeitgemäß und im Widerspruch mit
seinen Interessen sowie mit dem Freundschaftsverhältnis
wäre.

»

Sofia, 29. Jul i . Die „Agence t^grafthiauc bul-
gare" meldet: Die bulgarische Regierung hat ihre Ver-
treter im Auslande beauftragt, die bereits v " " ^ l ' N -
sterpräsidenten vor den Ehefs der diplomatischen MMw-
nen in Sofia abgegebene Erklimm« Zu wiederholen, die
dahin geht daß Äulgurien im Kriege zwischen Oster-
rcich-Ungarn und Serbien strikte Neutralität beobachten
werde.
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Sofia, 30. Jul i . „Ulro" zufolge ist das 'Archiv dor
Belgrader russischen Gesandtschaft hieher gebracht und
in der hiesigen russischen Gesandtschaft untergebracht
worden.

Athen, 31 J u l i . I)cr l'ulM'ische Gesandte qab
heute im M inen scincr ^ic^icrung dc'in Äcinistcr d '̂t'
Äus^orn Dr. Strc i i dic ossizicllc Ert läiuug, boirof-
fond dic ^'cutralitäl Bu l^n ic l l s iiu ^tricgc zlvischcn
Österrcich-Uugarn uud Scrbicit ab.

itonstantinopel, 3 l . Jul i . Den Blättern zufolge
wird die lürtischc Torpedobuolslottille unter dein .^toiil-
mando des Adinirals ^iinpos Pascha zu Hochscemanö-
vern in den Archipel auslaufen.

Haass, -')1. J u l i . Die Königin der Niederlande
hat um halb 2 Uhr uachmittaO durch Erlaß die so-
sor tM allgcnleinc Mobilinachnnq angeordnet.

Madrid. 30. Jul i . Die offizielle „Gftoca" schreibt:
Die Regierung erklärt, das; Spanien im Falle eines
internationalen i,tonslillcs strikteste Neutralität bcobach-
ten werde. Alle gegenteiligen Gerüchte entbehren der Be-
gründung.

Wien, ! ' 1 . J u l i . Die Wieuer Vörsetammer war
heute zur Vornahme der EffeltenversolMN^ von
li bis 7 Uhr a,eöffnet. Um halb 7 Uhr verlas der
(^eueralsetretär Dr . von finster folgende Erklärung
des Vaukenkonsortiums, lnelches inzwischen beinl
Giro- und >tassenverein seine Beratungen abhielt.
Die Banken erklären, das; für den ^ a l l , als bis zum
5'. August lein Moratorium verfügt werde, die Bau-
ken sich verpflichten, die ihnen vom l>5iro- und Kassen-
verein bis heute 4 Uhr uachmittags aufgegebenen
Poslbeträge für Neportzwecke zur Verfügung zu
stellen.

Wien, 3 l . Jul i . Das Präsidium der Wiener Pro-
duktenbörse hat im Einvernehmen mit dcr Regierung
Ucrsügt, das; morgen Samstag den 1. August die Börse
für den Geschäftsverkehr wieder geöffuct ist. Die Vörsc-
Versammlungen finden wie gewöhnlich statt.

Budapest, 31. J u l i . Morgen wird entgegen dein
gestern gefaßteu Beschlusse keine Getreidebörse statt-
finden. Für sämlliche Getreideiermine werden
Zwangsliqnidationsfnrse festgesetzt werden. Der Be-
schllch betreffs Schließung der Effektenbörse bleibt
bis ans weiteres aufrecht.

Berlin, 31. Jul i . Die deutsche Ncichsbank erhöhte
den Diskont von 4 Prozent auf fünf Prozent und den
Lombardzinsfuß von 5 auf 0 Prozent.«

Bcrlm, 30. Jul i . Iufolgc der Sistierung des Ultimo-
Handels standen die Börseubesucher heute bis zu dem
Zeitpunkte, wo dcr Kassavcrlehr begann, untätig umher
lind erörterten lebhaft die politische Lagc. Auf dem Geld-
märkte herrschte ausgesprochene Zurückhaltung, wozu auch
die Erhöhung des Tislonles durch die Bank von Eug-
laud wesentlich beitrug. Es kamen weder Notierungen
für Geldsätze noch für den Privatdiskont zustande.

Berlin, 3t. Jul i . Der Börsenvorstand hat die Strei-
chung sämtlicher Kursnotizen an der Fondsbörse ange-
ordnet. Die Fondsbörse bleibt zwar bis auf weiteres ge-
öffnet, doch finden keine Geschäfte statt. An der Getreide-
börse findet das Geschäft wie bisher statt.

Nom, 30. Jul i . Das Blatt „ I tal ic" meldet, daß
heute alle italienischen Börsen regelmäßig fuutlioniertcn
und sowohl Termin- als auch Ktassageschäfte gemacht
wurden.

Paris, 30. Jul i . Die Syndikatskammer dcr Wechsel-
mäkler teilt dem k. k. Telegraphcn^torrcspundeuzbureau
»»it, daß die liquidation, welche am 31. Jul i hätte statt-
finden sollen, auf deu 31. August verschoben wurde.
Dice gilt für die gesamte liste dcr französischen Renten
uud Wertpapiere.

Pnrio, .'i0. Jul i . Mit Rücksicht auf dic gegenwärtige
Lage hat die Regierung gemäß dein Gesetze über die
Sparkassen entschieden, daß die Rückzahlungen für zwei
Wochen lind sür deu Einleger auf 5)0 Franken beschränkt
werden. Um die gegenwärtigen Schwierigkeiten des Ver-
kehrs zu beheben, beschloß die Bank von Frankreich,
Scheine zu 20 und zu 5) Franken in Umlauf zu fetzen.

Amsterdam, 30. Jul i . Mit Rücksicht auf die Ailduug
eines Bauliersyudlkals wurde die hiesige Börse wieder
crossnct.

London, 31. Jul i . (Reutcrmeldung) Die Londoner
Effektenbörse wurde infolge cines Beschlusses des Direk-
toriums sofort bis auf weiteres geschlossen.

Odessa, 31. J u l i . Die hiesige ^-ond^börse wnrde
auf die Dauer voll drei Tagen geschlossen. Dcr Ge^
treioemarkt hält deu Verkehr aufrecht.

Todesfall. <

Num, 3 l . Jul i . kardinal Lugari, der feit einiger
Zeit erkrankt war, ist heule nachmittags gestorben.

Albanien.

Rom, 3 l . Jul i . Die „Agenzia Stefani" meldet aus
Turazzo vom Gestrigen, 10 Uhr abends: Die Lage ist

unverändert: Heute früh haben rumänische Freiwillige
eine Rekognoszierung in dcr Nichlung gegen Spitali
unternommen.

Dic Homcrulcfragc.

London, 3 l . Jul i . Man nimmt an, daß zu einem
Überc-intommcn zwischen der Regierung und der Oppo-
sition bczüglicb Irlauds kommen und das Amcudemcul
zur Humcrulcbill von der Regierung zurückgezogen wird.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F n n t e t.

Gutachten des Herrn Dr . H. R o t h ,

B j e l o v a r .
Herrn I . Serravallo

T r i e st.

Es ist mir ein besonderes Vergnügen, Ihnen von
den Erfolgen berichten zu können, welche ich mit Ihrem
Scrravallos (5l,iua-Wcin mit Eisen, als Mittel,
welches Appetit anregt und frische Kraft nnd Stärke
dem geschwächten Körper wieder gibt, erzielt habe. Eine
ausgedehnte Basis für den Gebranch Ihres Weines
liefert die Nekouvaleszeuz nach akuten Krankheiten, be-
sonders nach Influenza, Lungenentzündung und Bauch-
typhus, nach welchen Krankheiten sich Patienten, welche
I h r Präparat gebranchen, bald nnd vollkommen erhole».
Aber anch chronische Krankheiten bieten eine dankbare
Gelegenheit sür den Gebranch des Scrravallos Weines
und habe ich es öfters erlebt, daß sich bei torpiden
Fällen von Bleichsucht das Allgemeinbefinden nnd
Appetit nach dem Gebrauche des Serravallos Weines
gebessert hat, und sind dieselben erst jetzt der erfolg/
reichen Medikation mit Eisen zugänglich geworden. A»ch
Kachexie infolge von Wcchselfieber reagiert auf Ihren
Wein und kann mich besonders anf einen Fall sehr gut
erinnern, wo ein Arbeiter, welcher in der Sumpfgegend
des Mississippis an einer schweren Malaria erkrankte und
welchen ich durch lange Zeit mit Ehinin, Arsen nnd
Eisen erfolglos behandelt habe, sich endlich nach langem
Gebrauche Ihres Serrauallos China-Weines dennoch ans«
geheilt hat. Ich wende in „lcincr Praxis sehr oft I h r
Präparat an, weil dasselbe unter dir besten Mittel,
welche wir an Roborantia und Tonica besitzen, gehört

V j e l o v a r , 15, März 1910.
5025 Dr. H . N o t h .
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Das Kuratorium. Dr. Olga Ehrenhaft-Steindler. I
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Liste dcr auf unseren Aufruf vom 31. J u l i einge-
lanfenen Spenden:

Rotes Kreuz Unterstützung '
Ottomar Bamberg X 100 — X 100 —
Krainische Sparlassa , 4000— » 1000 — .
Josef Kurent, Kassadiener
der Kram. Spartassa » 10 — » 10— '

X 4110— X 1110 -

I. Ausweis
der beim Stadtmagistrate eingelangten Spenden für Angehörige

der Einberufenen.
Laibacher Kreditbank 1000 X; rllvnate!^ Ivan Ilriuar, >

öloueiil^r ^Mou. tr^ovoc. l. u. t. Oberst Walzel il 100 X
— ^00 X; vier Osfiziersdamen 60 X ; Arbeiter der Firma
Rella <k Neffe, und zwar: Amadis Turco 6 X, Saibald Zao
caria b X, Enete Michael 3 X, Santnari Al. 5 X, Sparaoich
^arco 2 X, Del Savio Luigi. Saccavini, Ponte Giuseppe
a X 1'50, Saccarini Gius,, Giani Franc., Saccavini Aug., Du»
donco Giov. Vatt,, Ciani Luigi, Cum Lud,. Fcnaro Gius.,
î enaro Giov., Dri Vinc.. Di Barbara Aug., Taoorauaui F r .
Ganis Olivo. Campaoottl Gius., Candolo P,. Eandolo L., Cn-
millo Domenico, Cof Johann, Iauci6 Mio., Doleuec Franl,
Widmar Josef, sslesar Mickael, Stele! Johann, Smol Iatob.
Nogan Anton, PavZiö Martin, Kodcl Anton, Pauuget 'Lau!
5 1 X, sslcsto Anton, Zaoulovec Leopold il 50 u ̂  X 53 50-
Dr. Ivan Tavöar, Dr. Voo älajmer, Dr, Edoard Aceti, Dr. Al-
bin Sm,er Adolf Lorant, D>-. Vmlo Orcgoriö. l. l. Polizei
direttion k 50 X - . 350 X ; Dr. Miljutin Zarnil, l. l. Oberst,
leutnant Vriictncr, Ferdinand OrnZla, Heinrich Ludwig
k ^0 X - - 80 X ; I'oliücuo dltiötvu /a V<idin3.t»Ili okru^:
Nralj Marija, Prctnar Fran, Hafner Iofift, Zupan Mateui,
Weber Karul. Rautl, Aiktor, Sedmal Iosip, Mole Fran
k 10 X -^ 90 X; Kcelie Alojzij. Dobnikar Iuana, Iera Je»
lo^nlk, Bauer Iulinö, Hwst Joan, Photografth Thurn il 5 I<
— 30 X; Iagodic ätefau, Krum Amalii« k 3 X — tt X;
Ieloönit Ivan, Nemec Marija, Vrundt Herbert ä 2 X —
6 X; Abnlncr Juan, MeZek Joan ll 1 X — ^ X, zusaulinen
X 1̂ >77 50.

Neuigkeiten vom Büchermärkte.
L i vps Dr. Theodor. Grundriß des Seelenlebens, X14 40;

M e i e r » G r a e f e Julnis. Camille Curot, gbd. X 6- - ;
Wintzer Richard, Menschen von anderm Schlage, ein Buch
für Kampfer und Freie, 2 Bde.. gbd, X 14'40; M e i e r -
Grae fe Julius, Paul Cezanne, gbd. X 3 6 0 ; B u r g e r Fri^.
Cözanne und Hodler, Einführung in die Probleme der Ma»
lerei der Gegenwart. X 24'—; Schwarz Dr. Paul, I ran im
Mittelaltcr nach dcn <nabischen Geugraphen I I I . , Quclleu und
Forschungen zur Eid» und Kulturluude VI . Bd,, X 12'—;
^adcwlssg Dr. Paul, Polttil der Bücherei, gbd. X 730 ;
W u f t m a n n Rudolf, Walther uon dcr Vvgelweide, X 240;
M a y r Otto, Der ost̂ rreichlsche Ncgieliiüg^cntwulf neuer Lan»
dcs'Wasselrechtsge,'etze, gbd. X l j l>0 ; H a r t w i g Geui,;, Willst
du dein Her,̂  unr schenken, gbd. X 6 — ; D o s t o j e w s k i F.
M., Der Id io t . 3 Bde,, br. X 720, gbd. X 8(!0; Zahn
Ernst, Was das Leben zerbricht, br. X 450, gbd. X 5'40 ;
Eich acker Rrinhold, Nach Sonnenuntergang, alte nnd nnie
Gedichte, br. X 2^0. gbb. X 3 60; Weber A. O., Aus meinem
Haugärtleiu. X 2 40; I a f f s Joseph, Ernste und heitere Narren.
X 2'40; Löwe Ludwig, Dentjchc Vrcttlieder, X I'50;
Schö le r N, nnd Mi tsch i ng diul. I n g . Paul, Die Siche>
rimgsanlagen der Eisenbahnen, X 3 — ; Knauer H., Eisen^
bahnhochl'anten, X 7 80; M o s z t o w s l l Alexander. Das
Freibad der Mnscn, X 1'80; Sonne n th a l Hermine Uon,
Adolf von Svnncnthals Briefwechsel, 2 Bde., X 12' ; Dre
ter Max, Dcr lächelnde Knabe, X 3 — ; Schäfer Moritz u.
Leux Leo. D:cimertelwelt. br. X 2-40, gbd. X 3 60: Wasser-
mann Ialob, Die ungleichen Schalen, X 4'20; W e d e l i n d
Frant, Gesammelte Welle, 1. Band, br. X 4 80. gbd. X «60 ;
M o n g r 6 Paul, Der Arzt seiner Ehre, X 120; K r a l ter
Dr. In l ius , Lehrbuch der gerichtlichen Medizin. X ^ ) 4 0 ;
A i l l i u g c r Dr. EmU, Gehirn uuo Rückenmark, gbd. X 12'—;
Schc f f le r Karl. Max Leibcrmann, gbd. X 720 ; S t r i n d »
berg August. Eiu Blaubuch, gbd. X 840 ; S t r i u d b e r g Auqust,
Ein neues Blauuuch, gbd. X 8 4 0 : S t r i n d b e r a . August,
Eutzwcit einsam, gbd, X 6 t ! 0 ; Z t r i n d b e r g August, Inferno
Legenden, gbd. X 78^»; S t r i n d b e r g August, Die Ältwict»
lung einer Seele, gtid. X 6 6 0 ; S t r i n d b e r g August, Dcr
Sohn einer Magd, gbd. X 8'40.

Vorrätig in der Buch«, Kunft- und Musikalienhallb.
lung Jg. v. Hleinmayr ^ Feb. Number« in Laibach, Koi,-
grehplah 2.

Meteorologische Veobachtuugen in Laibach.
Seehühe 306' 2 m. Mit t l . Luftdruck 736 0 mm.

3 - I RZ« M ««., , Ansicht K3Z
z ^ Z ^ ff^. Wmd be« Himmel« Z z «

«1 2 U. N. '734 1 21 3 ONO. z. stark halb bew.
^ ' 9 U. Nb. 3 6 6 1 4 8 windstill heiter

1.> ? II . F. l 3U0 j11 '2 i « ! wollenlos ! 0-0

Das Tagesmittel der gestrigen Temperatur beträgt
16-5°, Normale 1U>7°.

I K \ MTFELbTANUSANATOMJM-FOR^^
|<LCLASSE:ia-K • ILCLASSE:8-K>J

|/_O|F-ARZT:PRLMARIUS Dfi FRJDERGANG \ |

IS*U 101 ?5

Gesellschaft der Naturfreunde
bietet fQr den geringen Jahresbeitrag von

nur M 4.80
12 starke, reich Illustrierte Monatshefte und
5 naturwissenschaftliche Werke erster Autoren

Belehrend / Unierhaltend
Treten 5le sofort bei oder verlangen Sie Pro-
spekt bexw. Probeheft bei 1«.'. v. KlemriKivr ,t .

Fed. Fambflr^, linclilutiiit ia Laihaclrdlnri

Sonnenheilanstalt P%2fl_l2
V.l.lcs. Kniin. pliys. .li;tt. Kiu-m.l Licht- u . ^^M M ̂ # • •
Sonnonhiiile n. lirrrlicho Lage, Vorz. Kur- ^ ^ ^ ^ l ^ ^ ^ l l
erfolg. Mai—Okt. Prospokt gratis u. franko. W ^ ^ W W ^ ^ ^

löao 12—12

^ Krieqs- ̂
Versicherungen
1 i »jiis

mit sofortigem Beginn
bietet die »"»»

k.k.pr.Hssicurazioni Qenerali
in Triesf

X^a/u-ptagrerLtsclxaft:

Laibach, Generalihof.

/wrJITgONlZV
/ EINZIG tfSSk BESTES \
/ IN SEINER I j f l l ALTBEWÄHRTen
/ANALYTISCHEN f ^ ^ FAM1UEN- I
IBESCHAFPENHEIT.^^ 6ETRÄNR. I

Niederlage bei den Herren Mlohael Kastner, Peter
Laßanik and A. Šarabon in Lalbaoh. 145 17

Hi Ih IUiiB]ii?raiiyiit]JI

Vertreter geauoht. 2855 6—4

uo,oZ;;kop n̂en. f i ü 1 1 1 pHu. 0ßstßrrßicIiIsc[iBH A M a n \ix MM und Qeuierbe M S m ^ ^
Geldeinlagen oeaen ElniaathRpher und ^ffßäPfr' Kauf< Verkauf und Bolehnung von Wert-
im Kontn if, tiniag»DDcner una IHailS n v M r-n papieren; BUrsenordre»; Verwaltung
Im Konto-Korrent; fiewährung VIB in I RlhrlHh *W^ P r e S e r e n g a S S ß Ns. 5 0 . »«o von Depots; Safe-Deposits; Milltlr-
Kfedlten, Eskompta von Wechseln etc. ^ in i-oiUCIUII ^ " Helratskautlonen etc.

Telegramme: W" «|_ ^ ^ S f e ß a - - ^ - » - i - Telephon Nr. 41.
Verkehrsbank Laibach. j^,,, J^. ^ ^ E | | | § F PH V •

allgemeine Verftehpsbank Filiale Laibach vormals 3. C. Mayer
I^ELlloELcJrk, M a r i e n p l a t z .

JZjeia.tra,le laa. TKTL&ii.. — Cä-e&ir5-n-&e* 1 8 6 4 . — 3 3 mie t len . . — -Ä-^rtlexi.lra.pIta.1 Tô n.d. I^eserrren. S5.OOO.OOO ICroaieKu

Stand der Geldeinlagen gegen Sparbücher am 30. Juni 1914 K 92,535.931'—.
Stand am 31. Dezember 1913 auf Bücher und im Kontokorrent K 236,633.923-48.

Besorguug sämtlicher bankgeBchäftlicheu Transaktionen, wie: 1603 Einlösung vou Kupons und verlosten Wertpapieren. 6 0

Übernahme von Geldeinlagen gegen reutensteuerfreie Sparbücher, Kontobücher und An- und Verkauf von fremden Geldsorten und Devisen.
im Konto-Korrent mit täglicher, stets günstigster Verzinsung. Vermietbare Panzorfächor (Safes) eur feuer- und einbruchsicheron Aufbewahrung ron

Abhebungen können jedon Tag kümligunggfrei erfolgen. Wertpapieren, Dokumenten, Juwelen etc., unter eigenem Verschlüsse dor Parteien.
AJI- und Verkauf von W e r t p a p i e r e n Btreng im Rahmen der amtlichen Kursnotizen. Ausgabe von Schecks und Kreditbriefen auf alle größere Plätze de* In- und Auslandes.

Vorwahrung und Verwaltung (Depots) sowie Belehnung von Wertpapieren. Korrespondenten auf allen größeren Platzen in Nord- und Südamerika, wo kiuzahlungeu
Kulanteste Ausführung von Börsenauf t r ägen auf allen in- u. ausländischen Börsen. und Auszahlungen Uulanteat bowerkstelligt werden können.

Mündllohe oder sohrlf t l lohe Auskünfte und Ratsoh läge über alle Ins Bankfaob e lnsohläglgen Transak t ionen Jederzei t kostenfrei .



Laibachcr Zmtuna Nr. 174 1506 1. Auaust 1914

3:02 ?r. VII 74/14/2

Erkenntnis.
I m Namen Tr. Majestät des Kaisers
hat das l. l. Landesgericht in Laioach als Preß»
gericht auf Antrag der l. l. Staatsanwaltschaft

zu Recht erkannt:
Der Inhalt der in der Nummer 8 der in

Laibach in slovcuischcr Sprache erscheinenden
periodi'chen Druckschrift <8lnven8ki dr^uik»
auf Seite 220-222 abgedruckten Notizen «i?
U8,rc)lll>oßu l)n^i8«li»: 1. beginnend mit «V^lilil».
t«kmu, 2ä» und rndend nnt «knZöek »vn^«
xyml^e», 2, beginnend mit «lio^uzli», 81:iüu!l,»
und endend mit «»lovimßkill ssostnv», 3. bc
ginnend mit «X:>. !,r<,> l̂l ziri«, endend mit
«114 8N6 Iv», 4. bcssinncn^ mit «^!ovoi,8l<!i,
iiin^ßll», endend uiit « liutvorn»,», begründet
den objektiticn Tatbestand des Pergehen^ nach
8 302 St. G,. i><! 2. auch »ach 8 W0 St. H.

Es werde demnach zufolge dcs § 489
St. P. O. die von der t, l, Staatsanwaltschaft
verfügte Beschlagnahme der Nummer 8 der
periodischen Dinchs^rist «8Ic)vc!u8lli liruinll»
bestäligt und gcmäü der H§ .̂«? und 3? des Preß»
geseyes uoiu l?, Dezember 18tt2. N. G. Vl,
Nr, 6 pro 1^63, die Weiteruerbrcitung derselben
verboten und auf Vernichtung der mit Vc°
schlag belegten Exrmplare derselben und auf
Zerstörung des Saheel der beanständeten Ar»
tilelnotizen crlannt.

Laib ach, am 31. Juli 1914.

3080 E 118/14/7
Dražbeni oklic.

Dne 2 7. avgustn 1914
dopoldne ob 10. uri, bo pri spodaj
oznamenjeni sodniji v izbi štev. 5,
dražba zemljišda vl. St. 137 kat. obč.
Zlatopolje. vredno 10.424 K.

Najmanjši ponudek znaša 6950 K;
pod tern zneskom se ne proda.

C. kr. okrajno sodišče na Brdu,
odd. II., dne 22. julija 1914.

3077 3—2 Nc. I 157/14/2
Amortizacija.

Po prošnji goap. Ferdinanda Stare,
vpok. c. kr. sodnega svetnika v Ljub-
ljani, uvaja se postopanje v naraen
amortizacije nastopne, po prositelju
baje izgubljene na ime «Splošno kre-
ditno društvo v Ljubljani> se glaseče
hranilne knjižice štv. 511 v znesku
348 K 84 h.

Imetnik te hranilne knjižice se
torej po/ivlja, da uveljavi svojo pra-'

CHARLES
die gewaltigste I

Zeltschau
welche Laibach je gesehen!

I Heute Premiere!
I abends 7% Uhr!
I Auf dem Sportplatz an der Lattermannsallee.

Billige Eintrittspreise ,,/ÄÄer.
' G a l e r i e . . . . K * 7 0 i I I . P l a t z . . . . K 1 * 8 0 i S p e r r s i t z (num.) . K 3 * 6 0 }

I I I . P l a t s 1 * 3 0 I I . P l a t s 2 - 6 0 I L o g e n s i t z (num.) . 5 -

I Sämtliche Plätze sind Sitzplätze.

Die Gesamt-Einnahme d e r ersten Vorstellung ist für d e n
f Unterstützungsfonds d e r Angehörigen hiesiger Reser-

3101 visten bestimmt. ,
I Vorverkauf der Karten ab 9 Uhr ununterbrochen an den Zirkuskassen.

Otvoritveno naznanilo.
Mesfni pogrebni zavod v Ljubljani

Centrala: Frančiškanska ulica 8, telefon št. 97
(prej pogrebni zavod Franc Doberlet)

prične s poslovanjem dne 1. avgusta 1914.
Ustne, pisrnene ali telefonske prijave smrtnih slučajev sprejema ob vsaki uri

zavodova plsarna, Frančiškanska ulloa it. 8, telefon 6t. 97.
Da ugocii vsem žcljam in zahtevam p. n. obcinstva, prev/enm in oskrlmje mestni

pogrobni zuvod vaa k pogrebništvu gpudajoča naročila in vso kukoršnekoli potrebrie dobave.
McBtni pogrebni zavod si tisoja hkrati opozarjati na RVOJO bogato zalogo kovinskih

in lesenih krst v najrazličnojši velikosti in kakovosti, mrtvaških prtov, taučic in blazin
mrliškib oblek, čevljov in ročnih križcov, naglavuih venčkov, grobnih vencev iz svežih
in umetnib. cvetlic itd. itd.

Zavotlov conik in obrudnik jo slavnoniu občinstvu na vpogled in na razpolago v
pisarni Frančiškanska nlioa it. 8.

Ravnateljstvo mestnega pogrebuega zavoda v Ljubljani.

Eroffnungs-Anzeige. ^<--<
Städtische Bestattungsonstalt Laibach.

Zentrale: Frančiškanska ulica 8. Telephon Nr. 97
(vormals Bestattungsunternehmung Franz Doberlet)

beginnt mit dem Betriebe am 1. August 1914.
Mündliche, schriftliche oder telephonisch« Anmeldungen von Todesfällen nimmt

die Zentrale der städtischen Bestattungsanstalt, Franölskanska ulloa 8,
Telephon Nr. 97, zu joder Tages- oder Nachtzeit entgegen.

Zur Bequemlichkeit und über Wunsch des P. T. Publikums übernimmt und besorgt
die städtische Bestattungsanstalt alle in das Begräbniswesen einschlägigen Aufträge, Ver-
richtungen und notwendigen Lieferungen.

Gleichzeitig erlaubt sich dio städtische Bestattungsanstalt auf ihr reichhaltiges
Lager von Metall- und Holzsärgren in allen Größen und Ausführungren,
von Sargschleiern und Sargkissen, Leichtnldoidern, Schuhen und Handkrouzen, Kopf-
kräozeri, Grabkränzen aus frischen und Kunstblumen usw. aufmerksam zu machen.

Der Anstaltstarif sowie das Zeremoniell liegen dem P. T. Publikum In der
Kanzlei, Franölskanska ulioa 8, ebenerdig, zur Einsichtnahme auf.

Direktion der städtischen Bestattungsanstalt Laibach.

a 100 Št. 379/14

Po zmislu § 7. odvet. reda se objavlja, da je gospod <lr. Frau
Zupai ic iz Krškega z današnjim dnera vpisan v tukajšnji imenik odvet-
nikov s sedežem v Ljubljani.

V L jub l jan i , 31. julija 1914.

Za odbor odvetniške zbornice kranjske v Ljubljani:

Podpredsednik: Dr». P c L p e ž .

Radioaktives TOUlltZ 111 KPQIIIThermalbad ' " H " 1 " "' •""»•
Unterkrainer Bahnstation Strascha-Töplitz. Akratotherme von 38° C,
über 30.000 Hektoliter radioakt. Thermalwatser täglich, große Bassini,
Separatbäder, Moorbäder, Elektrotherapie, Massage, komfortabel
eingerichtete Zimmer, vorzügliche Restauration. - Indikationen:
Rheuma, Gicht, N-uralgien (Ischias), Neurasthenie, Hysterie, Frauen-
krankheiten etc. Prospekte durch die Badedirektion. — Saison vom

1. Mai bis 1. Oktober. 1572 20—iß

Verlag des Bibliographischen Instituts in Ccipzig und Wien

flls Ielbltändiger Teil der Sammlung „flllgcmeine slaturkunde* ericheint:

Kerners Pflanzenleben
Dritte fluflage, gänzlich umgearbeitet oon Prof. Dr.Hdolf Hansen

mit etroa 600 flbbildungen im Text, 1 Karte und über 80 Tafeln in Farben-
druck, flt]ung und Holzschnitt

3 Bände In Halbleder gebunden zu je 14 mark

Den ersten Band zur flnficht — Prolpekte kostenfrei durch:
Jg. ü. Kleinmayr & fed. Bambertfs Buchhandlung, Caibach

Kongrejjplafj Jlr. 2.


